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die Illusion zu zerstören, daB znr revolutionären Propaganda 
und Aktion Führer vorteilhaft seien, die darch parlamentarische 
Immunität geschützt sind. Die Ortsgruppe Leipzig fordert des­
halb im Interess« der SelbstbeWußtseinsentwlcklung des Pro­
letariats, im Interesse des prinzipiellen Anti Parlamentarismus, 
dea Genossen Schwarz aaf, sein Mandat mit revolutionärer Be­
gründang niederzulegen.

Massenaktion
g e g e n  g e w e r k e c h e f U l c h - k a p H a l l e t l e c l i e  8 c h l l c l » t o i n g e d l k l * l u r

(Eine Antwort an die Leipziger Genossen.)
Im vorstehenden Artikel haben die Genossen von Leipzig 

I h r e  Ansicht über den Antlparlamentarismns auseinander­
gesetzt Das Ist gut so. Was man schwarz auf weiß h a t kann 
man getrost nach Hause tragen.

Wir werdea es dea Genossen überlassen, den Artikel in 
Nr. 78 der JCAZ.“  znm gleichen Thema kritisch zu lesen, and 
daza Stellung zn nehmen. Wir glauben, daB la diesem Ar­
tikel genügend zum Ausdruck gebracht Is t daß die KAPD. 
dea Parlamentarismus n i c h t  d e s w e g e n  a b l e h n t  weil 
damit verbanden ist Immaaitftt der Abgeordneten, Möglichkei­
ten der Propaganda asw. Die KAPD. und Ihr damaliger Wort­
führer Gorter waren, und die KAPD. ist aach heate nicht der 
Meinung, daB man mit der Anerkennaag dieser kleinen Vor­
teile im Proletariat aicht die Illusion näh rt daß es mittels 
der bflrgerlicben Demokratie kämpfen könnte. D a s G e g e n -  
t e l l  I s t  d e r  F a l l .  Die KAPD. lehnt den Parlamentarismus 
ab, weU diese kleinen Vorteile nur gemeinsam mit den großen 
Nachteilen, d i e  d i e  T e i l n a h m e  a n  d e n  W a h l e n  erfor­
d e r t  auf Kosten Ihres Prinzips erkauft werden können. Die 
Leipziger Gnossen machen aas den „kleinen Vorteilen eia Ar­
gument f fl r. die Ablehnung, das n i e m a l s  ein Argument f ü r  
Ablehnung, sondern ln der Polemik gegen Lenin ein Argument 
l ü r  B e t e i l i g u n g  .am Parlament war. Diesen, kleinen, 
nicht hoch clnzqschätzenden Vorteilen hielt Gorter entgegen, 
die großen, a a s s c h l a g g e b e n d e n  N a c h t e i l e .  Dies 
ist die Grundlage der Diskussion, auch wenn sie die Leipziger 
Genossen für „falsch“ halten, was übrigens sehr bequem Ist; 
o S S rn S é . w£ 7 5  ab  sehr bedenkliches Zeichen buchea 
müssen, das „Niveau“ aicht behagt . . . . .

Von d 1 e s e m sachlich begründeten Standpunkt der re- 
volntioniren Zweckmäßigkeit nahm die KAPD. auch Stellung 
zar Fraktion E  U  an deren Spitze Parlamentarier standen, 
die antlparlaraentartscbe Propaganda, betrieben. Dte Leipzi­
ger Genossen erklären mm kurz und bündig :-*E* bleibt die 
aicht aas der Welt za schaffende Tatsache bestehen, daB die 

'  KAPD. nm „kleiner Vorteile“ willen die Illusion einer Brauch­
barkeit des Parlamentarismus fto die Propagierung und Or- 
ganisation der Revolution vorübergehend ̂  anerkannt hat. 
Wir gestatten ans dte Frage an die L. G.: tfot die KAPD. dte 
EL. deswegen, well sie nach der Logik der L. G. — dadurch, 
daB ste „vorübergehend die Illusion einer Brauchbarkeit usw„ 
also die Prinzipien der Revolution preisgab — zur Ordnung 
geraten, oder aufgefordert, dte Mandate niederzulegen? Nein! 
Auch die Genossen von L. nicht Wenn aber die „Argumente 
der L. G. ernst genommen werden sollen, dann haben sie da­
m it daB ste aelbst dazn schwiegen, d a s  getan, was sie beute, 
dar Partei P i "  Vorwarf machen. N i c h t  daraaf kommt es 
an, daß die EL. das ta t  sondern darauf, d a ß  d*eTC A PD .

V k*F^rteM edoch hat r i c h t i g  gehandelt Ste hat es 
gutgctaetBenTdaß dteEL. die „kleinen Vorteile“ ausuütztt wrti 
mit dieser Aasnützung n i c h t  verbunden w ar „die Illusion

Die AAU. w endet sich m it folgendem Flugblatt an 
das P ro le taria t, dem  w ir uns vollinhaltlich anschließen:

Proletarier! Kl l t t c w n g « - !
In eiper b itterernsten  Situation, w o das soziale T rom ­

melfeuer d er Kapitaloffensive neue A rbeitsbataillone 
niedergestreckt ha t und bere its w ieder auf an d ere  Prole­
tarierschichten gerichtet w ird , w enden w ir nns an  Euch.

Ih r alle, ohne U nterschied des Berufs, s teh t m orgen 
oder überm orgen oder später, w enn eu er hundserbärm - 
licher Ausbeutungstarif abgelaufen ist, v o r jener 

entscheidenden KU“ *1*■ m pHa f a. 
vor der g o ta ra  die B e r l i n e r  S t r a ß e n b a h n e r  
standen nnd znm  Heile ih rer A usbeuter w eder ein noch 
ans w ußten. Ihr aUe, die ihr zu r Klasse d er Besitzlosen 
gehört, m üßt die politischen Ursachen und Lehren des 
so  schmählichen Zusam m enbruchs dieser B erliner V er- 
kehrsarbeiter-B ew egung zum  Kompaß eu res  eigenen 
Existenzkam pfes m achen, w enn ihr nicht blindlings in 
dieselbe Sackgasse hineinrennen w o llt

Um w a s  handelt es  sich ffir euch, für uns alle? W a s  
steh t fflr die gesam te A rbeiterklasse anf dem  Spiel?

Din d e r  dem okratischen Republik,
dksa schwäre Art Werk der Untu—h ir fr o s t  w ü te t 
immer bru ta ler im L ager d er proletarischen Massen. 
Immer frecher erheb t die Scblchtun*sdlktatar des kapi- 
taflstbeben Ihr Haapt, immer m örderischer tritt
sie nns A rbeitern entgegen als —  - * -H

schwarzrotgefcer ScMedsspucb-Fasdfcuuus, 
der nns m it „Verbindlichkeitserklärnngen“  in d ie Knie 
ry in p n  und uns m it ^einstweiligen Verfügungen“  das 
S treikrecht rauben wilL

Ihr alle seid in eu re r M asse sicher n d t uns, euren 
K lassengenossfn von d er Allgemeinen A rbeiter-U nion, 
einig darin, daß unser Leben

daß die in riesigen Produkttonsverbänden zusam m en­
geballt U nternehm erm acht n n r  durch dk 
Klasseegewafc der Arbeiter zu brechen i s t  

Aber ihr r l a a b t ,  daß ihr diese en re  
gäbe m it den  „freien“  G * e w e r k s c h a f t è n  lösen 
könnt —  und w ir a ls kom m unistische Unionisten m üssen 
euch deshalb im m er w ieder sag en :

mag and Organisierung der Revolution“ seL Wenn dte 1 

der ÉL t r a t  nnd nicht erst sett der Uquldiernng, -

E h &  ta K ^  nehmen «  m ü ^  antiparlamenjarteche
Propaganda an betreiben und dte Illusion Sa z e r s t ö r e n .  
d a S I S l r S n S r S a  braachbareSMIttel für die P ro p ag ^  
r a v  nnd Organisierung der R ev « * « « "

f mit 
dann

Ist es schade am ihr Temperament J B e  Partei hat da­
mals die Frage vom Standpunkt der Zw ectaflüikeat ent­
schieden. nnd e s  ist notwendig, von den Genossen, dte der 
Partei hente Prinzipienlosigkeit vor werten, zn verlangen, daß 
ste dtese Widersprüche. In dte ste durch Ihre mnthephyslscbe 
Denkweise geraten, erklären. Es steht also nicht ein Fall

Gr* ^ l C ^ l ^ n d^ PGiSA.

‘i heute .1

denn tro tz  d e r  M oskauer Zellentaktiker sind gerade  die 
A m sterdam er u
Gewerkschaften die Schrtttkiacber der 
Scttcbtancft-Pruxis!

* L aß t doch n n r e in ig t n a c k t e  T a t s a c h e n  in 
ih rer so  eindeutigen S prache reden. K lassengenossen: 
Die fam ose SchHchtungsordnung b t  m it d as  V erdienst 
d e r  sozialdem okratischen G eW erksehaftsbesitzer, denen 
eben d e r  W irtschaftsfrieden in d er bflrgerieben Schwing 
deldem okratie höher steh t a h  die Lebensinteressen des

P ro le taria ts . Diese In teressengem einschaft dieser soziale  
Burgfriede mit d er K apitalistenklasse ab e r diktierte den 
G ew erkschaftsinstanzen den dolchstoßartigen S treik­
bruch gegenüber den englischen B ergleuten, den  tücki­
schen V errat an  .den  H am burger H afenarbeitern untf 
alle schm achvollen Kapitulationen v o r  den kapitalisti­
schen Schüchtern —‘ im In teresse d e r  rationalisierten 
P ro fitw irtschaft

Za w elcher irrsinnigen Spielerei diese w irtschaft­
liche G ew erkschaftspoltk fü h r t  b a t sich besonders im 
B erliner S traßenbahnerkonflikt d rastisch  gezeigt. Mit 
einem lächerlichen A bstim m ungstheater und ständigem  
Kuhhandel w urden die S traßenbahner von  den G ew erk­
schaftsbonzen solange hingehalten, bis der elende 
Schiedsspruch des sozialdem okratischen S chlich ters 
W issell für verbindlich e rk lä rt w orde. D er „V orw ärts“ 
hat offen ausgesprochen, daß e s  d en  G ew erkschafts­
instanzen nur darauf ankam , die Führung der Bewegung 
fest in der H and zu haben, d. h. d te U assenkäm pferiscbe 
Initiative der S traßenbahner v o a  vornherein  ausza- 
schahen. Als dann die V êrbindlichkeitserkttrun g  e r­
folgte, ließen die G ew erkschaftsbeam ten w ie üblich, d ie  
Maske fallen und entpuppten sich a ls  die diensteifrigen 
H ausknechte d er kapitalistischen Schlichtungsdiktatur.

E tw as anderes konnte ab er nicht e rw a rte t w erden . 
Schon das

o w g iirb m fr  na dte G sw ertscbntte«.

d as d ie deutsche Bourgeoisie a ls  R a f t r k r i e g s e n t -  
S c h ä d i g u n g  ausgew orfen h a t, verpflichtet die Ge­
w erkschaftsbonzen, die faschinistiscben Schlichtungs- 
befehle ih rer kapitalistischen G eldgeber bedingungslos 
zu respektieren.* Denn die 16 Millionen M ark h a t ja  d ie  
H indenburg-R egierung nnr nn ter d e r  V oraussetzung ge­
geben, daß die sozialdem okratischen G ew erkschafts­
besitzer auch W eiterhin die A rbeiterm assen der w irt­
schaftsdem okratischen Schiedsspruch-Guillotine aus­
liefern. D ieseh W eg d er selbstm örderischen T ariftreu e  
w erden  auch 8ie m itteldeutschen B raunkohlenarbeiter 
gehen m üssen, w enn sie am  17. O ktober un ter gew erk­
schaftlicher Führung in B ew egung treten .
I , P ro le ta rie r! Jed er soziale Konflikt bew eist a u fs  
neue, d aß  die reform istischen G ew erkschaften die Ar­
beiterschaft zum  w ehrlosen Gefangenen d e r Kapitalisten­
klasse m achen.

Soü e s  endlich anders w erden, soll es  d er scbw aix^ 
rotgelben Faschistendem okratie an  den  K ragen gehen* 
daxin m üßt Ih r  v o r allem  e rs t

* ........ „ 1 7 * ....... Eta-
''der S i.tfr  b l— tiiB H aln r!

D ann m üßt ihr endlich eu re  Kämpfe in d ie eigene H and 
nehmen, indem ihr dem  reform istisch-bürgerlichen Ver­
elendungsblock die
proletarische Klassenlro n t d e r  revolutionären B etriebs-

entgegenstellt. N ur so  w e rd e t  ih r endlich z a r  
M » n n a lr tin n  gegen dte k ap ita lstfscbe  H angeroffensive 
schreiten  können — nnd da raa i

MRgheder d e r  AfigeaMiaea Arbeiter-Union!

ten. S it gingen nnd gehen anch neute von dem Gesichtspunkt 
aas, daB ste im großen und ganzen richtig w v w u n  sneh dte 
Partei dte Erfahrungen daraus ziehen, und für dle Zukunft 
verwerten muß. Aber wir müssen es auf das entschiedenste 
abtehnen, heute einem nutlimrlamentarischeB^«tinlsmus das 
W ort an «eden. ta dessen Konsequenz dte Parte i eine Aktion 
verurteilen müßte, dte gerade — trotzaüedem — xu lenen In 
der Parteigeschichte gehört wo ste aas der Isolierung heraus 
mutig aaf dte Beiae sprang, and Im vollen Bewußtsein «er 

Schrittes diese Isolierung durchbra:h. Der 
Kretinismus eines Teils der Genossen 

; ist ein Teü lener Sekten-Ideologte, deren Rdnllchkeltsf iua*us- 
in seiner praktischen Anwendung die Partei in lene:Ai« 

phftrt zurückwirft ta der ste politisch verhungern muß, 
weil eine Politik anf dieser Linie immer aach einen Schritt 
Ï T w ü S  zw elS ch ritte rückw ärts  bedingt nnd « k h e  J u ­
nten“ ia verurteilt werden müßten. Damit müßte
dte Partei zum Kasper aaf der 
Wenn der Teil der

£  t j t o T d a ^ c t o ^  leb te t'c t 4m  P srtal~ einen .Dienst. * 
dann klar wird, wes hinter diesen .Prinzipien“ steck t

So weate wie sich dte ökonomische Entwicklung i

„  KAPD.
Reaktion noi dan konterrevolutionären Kurs der KPD. Das 
lat abaotatbegreffllch uod verständlich. Aber dte KAPIX tat

"*• “ •  T ,k -
ste unentwegt kätapien muß, auch gegen habea. so t

schlüge. Sonst landet ate ta etaer schön- daß ste dte
I» »Um F rm a  te der blauen Luft und außer- dieser Eins

Auch lene „Grundsätze“,  von denen die Rede Is t sind recht 
fragwürdiger Natur: »Dte Ortsgruppe Leipzig fordert von allen, 
dte zur KAPD. stoßen, ihre bürgerliche Existenz in dte Loft 
zu sprengen, wenn es die revolutionären Grundsätze ver­
langen“. Wir sind anch dieser Meinung. Wir habenJedoch 
schon gezeigt daß „Grundsätze“ niemals abstrakte Begriffe 
sein können, sonst kommt selbst der grundsatzfesteste in Teu­
fels Köche. Des weiteren muß ausgesprochen werden. daB etae 
solch allgemeine Formulierung völlig wertlos i s t  Wir stellen 
die Frage, ob für die Besetzung notwendig werdender Funk­
tionen, die nicht ehrenamtlich ausgeführt werden können, dte 
besten und befihigsten Genossen die Pflicht haben, diese Funk­
tionen anzunehmen, ungeachtet dessen, daß ste damit ihre 
„bürgerliche Existenz in die Luft sprengen“, dte Urnen ein ganz 
anderes Einkommen sichert a b  das, welches die Partei ihnen 
geben kann. Die Anwendung solcher „Grundsätze*^ sprengt 
nicht „bürgerliche Existenzen“ in dic Luft sondero würde Jede 
revolutionäre Organisation ln die Luft sprengen, denn die Par­
tei kämpft nicht ta einem teeren Raum, ste kämpft hu “  
ums, und Ihre Kraft resultiert aus der Summe der - 
strömenden Energien vieler Kämpfer, dte. v«
Lebens- und Existenzbedingungen unterworfen stad. In der 
revohitioniren Aktion, wenn die Partei ru ft ist das J n  dte 
Luft sprengen“ Pflicht Aber als „Grundsatz“ allgemein ange­
w andt ist dies — eine Phrase! '  ,

Dte Stellung der Partei kann anch keine Rück­
sicht nehmen daraaf. ob anf das Unvermögen elni*« Genossen, 
diesen Standpunkt zn begreifen, die Fetade der Partei a p e n ­
heren. Wenn dte Genossen den Ruthenen nnd Korschbten 
keine anderen Argumente entgegensetzen können, a h  daß ste 
das. was lene bezwecken, ta Äe Tat amsetaen. so wahren ste 

amt nicht daa Prestige der Partei, sondera ste 
Partei lächerlich. Wenn dte Genossen keine

___________ umente T ü T  ihre aatipariamentarisebe Stellung
so beweisen nichts mehr und nichts weeiger. als

Faß.
Des Ist nicht

parlamentarisch eingestellten Proletarier
: befestigen, weil lene Gründe, die dte Ge-

rerotationlren Organl- 
e  dann — das soll sn-

^ s i ' B a j s s  —  S ä
» w. aicht etacehen. Maske des

ta anführen, einfach nicht stichhaltig sina für
S T A r t S t e r S r  * X * w S S m * i D i e «  Jürtipwtemen-

Bn P.H.-
mentarier legt aus moralischer Eatrüstong aeta Mamtetjri 

braucht ste kann anch etae lächerflche Schrulle seta. Für 

archistelnde Verschwommenheit b t  und dte nicht dte Entwich-

Proletarisches Notizbuch
Ia Fürth (Bayern) ist die gesamte Stadt­

verordnetenfraktion der KPD-, fünf Mann hoch, znr SPD. 
übergetreten. Die Lente ziehen wenigstens die Konsequenzen 
aus dem Leninismus.

Bel d s a ' russischen Manövern waren, wie die „Rote 
Fahne“ In einer Illastration zeigt auch dte Militärattaches 
der kapitalbtischen Länder anwesend, wohl um rieh n  über­
zeugen. wie die „Kerb“ bei einem militaristischen Bündnis 
einzuschätzen sind. >j  - ____♦ -

_ Anfhen**. Dte russische Regierung hat
der Siemens Halske A .-a  einen Auftrag zum Ban von Sig­
nalen and Sicherheitseinrichtungen für eine Vorortstrecke in 
Moskau erte ilt — Ferner hat dte russische Regierung der 
Fried. Krupp A.-G. die Lieferung der Maschinerie für ein 
neues Zementwerk übertragen, das in der Nlhe von Nowo- 
rossibk mit Maschinen modernster Konstruktion
nnd automatischen Oefeu errichtet wird. Eta Teil der Ma­
h n e n  ist bereits etagetrofien. Des Werk sofl I 9 » t a  Be- 
frieb genommen werden. — So arbeiten <tfe deutschen Pro­
leten an dem sozialistischen Aufban. ohne daß sie das

>!
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K o m n u m l s t i i c l w  , ^ r b e i t c r - Z c i t u n r  ‘
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Wahlsiege
Kampfniederlagen

Die Wahlen zu den städtischen Körperschaften in Ham­
burg und Königsberg haben mit einem „Siege“ der Sozialdemo­
kraten nnd Bobcbewbten geendet, wobei die größere Schwe­
ster. die Sozialdemokratie, den Vogel abgeschossen hat. 
Darob Triumphgeschrei ln den Spalten der sozialdemo­
kratischen Presse beiderlei Geschlechts. Wenn man die Bol­
schewisten hö rt so ist das Geschrei der „Ultralinken“ vom 
Zerfall und Bankerott der „stalinistischen“ Ideologie hiermit 
ein für alle Mal widerlegt und abegtan. Dagegen ist das 
Triumphgeheul des Vorwärts merkwürdig schnell abgeflaut. 
Die Herren Sozialdemokraten gissen, warum sie die Schwänze 
so schnell einziehen.

Die Armee der NichtwShler ist bei den HambuTger Wah­
len im Vergleich zu den Mai- und sonstigen Wahlen des 
Jahres 1924 um etliche zehntausend zurückgegangen. ,Sie be­
trägt aber immer noch in die Huntertausende. Unter4 dieser 
Schar dürften sich außer einer Reihe Von Spießbürgern und 
SpieBbürgeriiU^en^ die sich um Politik „grundsätzlich“ nicht 
kümmern. Taufende und Abertausende von klassenbfewußten 
Arbeitern sein, die den Wahlrummel und das parlamentarische 
Unwesen herzlich satt haben, aber aus irgendwelchen mehr 
äußerlichen oder auch inneren Gründen den Weg zur Allge­
meinen Arbeiter-Union und Kommunistischen Arbeiter-Partei 
noch nicht gefunden haben. Hier eröffnet sich für beide 
Organisationen ein weites Feld vertiefender und vorwärts- 
dringerttier Aufklärungsarbeit.

Die bürgerlichen Parteien von den Demokraten bis zu den 
Deutschnationalen haben mehr oder minder starke Stimmen­
verluste zu verzeichoen. Das bedeutet im Zusammenhang mit 
den oben erwähnten Stimmen der Sozialdemokraten und Bol­
schewisten ohne weiteres, daß größere Teile verärgerter Klein­
bürger beginnen, den Hindenburgrummel satt zubekommen und 
daß sie Von ihrem Haß gegen dén Nanien des^ Sozialismus 
abzulassen beginnen, ohne jedoch den Zauberbanpjler poli­
tischen Ideologie des Bürgertums mit dem Parlament im 
Mittelpunkt durchbrochen zu können. Hier rächt sich bitter 
die organisatorische Schwäche unserer revolutionären kommu­
nistischen Arbeiterpartei, die es allein vermochte, den Klä- 
rungsprozeß der Besten unter diesen Arbeitern über den Rah­
men der bürgerlichen „Ideologie hinauszuführen und aUs den 
Nachläufern der Wahlparteien revolutionäre Kämpfer des 
Proletariats zu machen.

DaB die Sozialdemokratie hierzu nicht imstande Jst, steht 
ja allgemein fest Ihr kommen sogar die Wahlsiege nicht all­
zu gelegen. Die alten sozialdemokratischen Schieber haben 
nämlich ein Bündnis mit der Bürgerblockregierung des Herrn 
Marx abgeschlossen, wonach sie dieser bis zu den nächsten 
Reichstagswahlen keine ernstlichen Schwierigkeiten machen 
wollen. Nun scheuen sie im jetzigen Moment selbst vor den 
parlamentarischen Folgen ihrer Wahlsiege zurück, denn sie 
wären gezwungen, wenn sie im jetzigen Zeitpunkt des Ab­
flauens der deutschen Scheinkonjunktur in die Regierung ge­
langten, ihre Wähler schneller und unvermittelter zn ent­
täuschen als Ihnen lieb wäre: Hinzu kommt, daß sie so wie so 
bei den kommenden Reicbstagswahlen in Kollision geraten, 
da sie gezwungen sind, die zu ungefähr gleicher Zelt statt- 
findenden Preußenwahlen in umgekehrter Front zu schlagen. 
Denn während im Reich der Kampf gegea den Bürgerblock 
„Trumpf“ sein soll, setzen sie in Preußen mit einer der Par­
teien dieses Bürgerbiocks, dem schwarzen Zentrum, In treu­
licher Koalitionsgemeinschaft. So spiegelt sich selbst in dem 
parlamentarischen Spiel dieser alten Routiniers das ganze poli­
tische Durcheinander der deutschen bürgerlichen Verhältnisse 
wieder und es wird anch hieran klar, wie wenig die Sozial­
demokratie', die nicht einmal imstande ist, aus dem von ihr 
selbstgeschafienen parlamentarischen Gestrüpp einen AasweK 
zu finden, etwas znr Behebung der wirklichen Nöte der Mas- 
sen tun kann. Der Reformismus hat keine objektiven Grund­
lagen mehr. Mit ebea so viel Dummheit wenn auch vielleicht
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so welt gediehen, dafi die Politik der deutschen KPD.t r i l l .  5 0  W C Il K v o ic n c n , U dü U»C r  u m i»  u n  u v m o v w v ii “ — — —------- —------ ------ '  —- -  .
Reich,U« auch „anßcrparlamentarisch“ and ' mit die GewwkKkaftei. selbst zu K rtram nern. Dakar ld . w

. a__ ___ ' L* j __11/ j ___V D n mfmUmr Ham ihgrpcrhm irk tfn  narlam rntarLschen Zwischenspielrganzi Werden kann. Inzwischen macht das ZK. der KPD. 
u Kampf cegen den „Bürgerblock** und dokumentiert feinen 
auben an die „Demokratie*, der. scheints ebenso ungestörter 
wie der Glaube an die guten Gasgranaten ffir die deutsche 

So platzen die parlamentarischen Parteien an 
eigenen Erfolgen — und müssen noch froh sein, wenn 
Herr Hindenburg oder sonst ein „kommender Mann“ das 

Spielzeug des Parlamentarismus nicht unter den 
zerschlfigt. Die KPD. wäre in diesem Kampfe wehrlos 

hilflos. Denn sie hat sich aller wirksamen Waffen be- 
um ganz und gar legale Partei zu werden. Und sie 

es leden Tag mehr, wie sich das für eine Organisation 
die a b  Vertreterin des kapitalistischen Wiederaufbaues 

dem balbkoldnifelen Rußland sich vor allem hüten muß. ln 
der Beziehungen zwischen Rußland und 

Welt störend einzagreifen.
So spielen dlf Reformisten beider Schattierungen ein mehr 
. minder fein gesponnenes Spiel, um das wirkliche Wesen 
wirkliche Ziel Ihrer Politik vor den Massen zu verbergen, 
geben zu, daß Ihnen das bis za einem gewissen Teil ge- 

I is t  Das darf uns aber keinen Augenblick beirren, 
wir doch heute schon, wie das feine Netz der Intrigen 

von den harten und durch niemand und nichts wegzuwischen­
den Tatsachen des Klassenkampfes, grausam zerfetzt und 
durchbrochen wird. In dieser Beziehung gaben und geben die 

' verflossenen Arbeitskämpfe und Kampfesunterlagen den 
recht deutliche Fingerzeige. Die bevorstehenden 

i und Streikbewegungen werden diese Lehren noch deut-

dahin. Daher gUt es, die gewerkschaftlichen Bande und da-

Auch der Streik der Berliner Hochbahner ist nach 24-stün- 
’ Dauer zusammengebrochen. Er wurde von der Gewerk- 

iratie und der „gewerkschaftlich organisierten**
_ abgebrochen, sowie das Schwert der VerMndHch- 
ing, gepaart mit der Drohung der behördlichen Ab-

_______ des Kampfes, auch nur am Himmel auftauchte. Es
wäre zu disem Streik auch gar nicht gekommen, wenn nicht 

Et, durch die Erfahrungen im Lohnkampf der
____  n  gewitzigt, in Ihrem plötzlichen Entschluß zum
rflcht nur die Bourgeoisie überrascht, sondern auch die 

itie beiseite geschoben und überrumpelt 
Die Bürokratie rächte sich, wie wir sehen, sehr bald, 

hielt die Leitung in der Hand und würgte den Streik ab. 
die so plötzlich aufflammende Opposition eben doch eine 

ältliche war und blieb. Ueber das Jämmerliche Ver­
der „revolutionären“ Gewerkschaftseroberer in der KPD. 
wir bereits in der Nr. 79 der Kommunistischen Arbei­

terzeitung,. berichtet. Wir heben nochmals hervor, daß die 
„Rote Fahne** gelegentlich dieses Streiks die Straßenbahner 
aufforderte, keinen Wagen m e h r  zu fahren als sonst. Also 
fahren konnten sie m i t  dem Segen der „Roten Fahne“ und 
der KPD. i i  >■ '  » ' j

So machten, wie es der Aufruf der ..Allgemeinen Arbeiter- 
Union“ schon andeutet, die Gewerkschaften und die Parla­
mentär |acbw ,p«fteleU . d i e , ^ e l t ^ h a f t  ffW ft «im -Wehr­
losen Gefangenen der Kapitalistenklasse.

Die Arbeiterschaft wird gründlich lernen und umlernen
* ' ----- m. will sie aus den letzten Wahlsiegen und K^mpfnieder-

und für die kommenden Kämpfe die Lehren ziehen. Sie 
nur auf der Linie liegen, die die KAP. und AAU. und 

vor ihr der Spartakusbund aufgezeigt haben.
Auf gewerkschaftlicher Grundlage, mit gewerkschaftlichen 

Mitteln und mit gewerkschaftlicher Leitung sind selbst Arbeits­
unmöglich geworden. Die bürgerliche Gesetzlichkeit 

sich von Tag zu Tag eindeutiger gegen die Arbelter- 
. Sie läBt ihr ffir Reden und Handeln selbst den her­

gebrachten. für die Existenz des Kapitalismus unschädlichen 
Spielraum nicht mehr. Auch ist die „gute, alte Zeit“ für immer

Weiter dem abgeschmackten parlamentarischen Zwischenspiel 
Mdgfftlg den Kucken zu kehren. Ist das sehen totzt un* 
Immer notWendfe. am wfe viel mehr Im Kampfe selbst Dieser 
ist den Gewerkschaften aus der Hand db schlagen und von 
Aktionsausschüssen zu führen, die die ganze Masse des kampf- 
gewillten Proletariats vertreten and diesem und seiner Aktion 
allein und Unmittelbar verantwortlich sind. Nur auf dieser 
Grundlage darf der Kampf gegen das „Schlichtungsunrecht“ 
und für die „Rechte“ der Arbeiter entbrennen.

Zugleich mufi der. zünftigen Beschränktheit, mit der heut­
zutage die Kämpfe der Arbeiterschaft geführt werden, der 
Kampf angesagt w erdea Auch hier gilt es, die Gewerschafts- 
ideologie, die zünftig is t  zu überwinden uqd aa Ihre Stelle die 
Politik und Ideologie und dazu die Front der Klasse zu setzen. 
Dns Ist um so notwendiger, a b  nach die Bourgeosie ihre 
wirklichen Spaltungen längst überwunden hat nnd in der ganzen 
Welt dem Proletariat einheitlich entgegentritt.

Der Inhalt des von der Arbeiterschaft so geführten 
Kampfes aber muß naturnotwendig ein revolutionärer sein, 
ganz gleich, von welchem Teilziel er seinen Ausgang nimmt 
Denn, wenn die Wege des Reformismus allenthalben verbaut 
sind — und leder Tag zeigt.das mehr —, dann bleibt eben 
nur der revolutionäre Ausweg; daun Ist der Sturz. Ist die 
proletarische Rätediktatur die Vorbedingung fflr die menschen­
würdige Weiterexistenz des internationalen Proletariats. Die­
sen Weg zeigt allein die KAP„ ihn weist den auf der Grund­
lage des Rätegedankens kämpfenden Massen im Betrieb nnd 
aut der Stempelstelle allein die AAU.

Der heldenhafte Kampf der Wiener Arbeiter im Juli 1927 
zeigte klar, wie schnell Wahlerfolge — in diesem der Wahl­
sieg der SPOe. im April desselben Jahres — zerstieben, wenn 
die harten Tatsachen sprechen. Aufgabe der revolutionären 
Organisationen wie der revolutionären Arbeiter überhaupt ist 
es, dafür zu sorgen, daß die Arbeiterschaft ans ihren Erfah­
rungen lern t damit der Wille zur Tat gepaart mit der Klarheit 
fiber das revolutionäre Ziel und die Mittel, es zu erreichen, 
zum unverrückbaren Bürgen des proletarischen Sieges wird.

Politische Rundschau

f f wI C W ll

ic a  Vereinigten Staaten“
(Schluß.)

Die Aktienbeteiligung nun scheint der Weg zn sein, auf 
Arbeiter Individuell „Zugang zum Unternehmertum“ fin- 

_ Auf diese Weise scheint Industrie und Eigentum — wie 
in der Terminologie der Theoretiker der „Demokratischen 

»lution** heißt — tatsächlich demokratisiert zu werden, 
hat es der Arbeiter, der Aktien kauft, sogar schwarz anf 

u bestätigt daß er Aktionär, Kapitalist geworden Is t Aber 
der Aktienbeteiligung des Arbeiters verhält es sich nicht 

i einfach, wie es sich die Theoretiker der „demokratischen 
evolutioh** nnd Ihre Nachbeter vorstellen. Nehmen wir zu- 
Ichst die Entstehungsgeschichte dieser in den Vereinigten

Revo- 
In- 

des
___ amerikanischen Kapitalbedarfs sämtliche Quellen.
nur Irgendwie ffir die Kapitalbildung in Betracht kommen 
M  rasch erschlossen werden. Man fand verschiedene 

So legte der Staat Anleihen auf und ein Teil der aui 
Elten Gelder wurden den produktiven K*pi- 

ing gestellt Ein Teil der Unternehmer; 
an das -Publikum“. Aktiengesellschaften 

_j, sog. preferred shares heraus. (Vorzugs­
genannt. weil sie formell vor den sogenann- 
— commerce Shares — ein bestimmtes, 

fiktives Dividendenvorrecht hatten). Sie 
für

cm
D as Ziel der kommenden W ahlschlacht

Der „Vorwärts**, der bereits in ieder Nummer gewaltig 
droht m it der gewaltigen Abrechnung im Wahljahr 1928, steht 
da vor keiner ganz leichten Aufgabe. Die Preußenregierung 
hat bekanntlich die Sozialdemokratie noch nicht ausgeschifft 
and die bejahrte Dame fühlte sich in dem Bett dieses Bürger­
blocks anch ganz wohl Bei der kommenden Wahlschlacht 
gegen den „Bürgerblock“ tot es ihr daher äußerst peinlich, die 
Mitregierer be runterzureißen, wo sie doch mir an die Regierung 
um Jeden Preis kommen will, und nun das Zentrum im Reich 
der „Feind“, ln Preußen der Bett*enosse Is t  So wurde auch 
bereits gemunkelt daß die SPD. den Landtag zuerst aufzulö- 
seh bestrebt sel. well die Wahlen für Reich und Preußen na­
türlich ein kleines Durcfelnander in (ter Wahlparole geben 
würde. Der „Vorwärts“ Jedoch beeilt sich, daraaf zu ant­
worten:

Aber warum sollte Genosse Braun den Landtag über­
haupt auflösen wollen? Die pnwUarhu Regtonmg  sitzt so 
fest hn SatteL dafi weit uad breit nicht dte geringste Gefahr 
Mr ste za evMIcfcea to t Sie hat elhe geschlossene Mehr- 

- heit und gegen sich eine total zerfahrene Opposition, die 
sich vor nichts mehr fürchtet als vor dem kleinsten Erfolg. 
Aus dem Gerede über die Auflösung spricht nur die maß­
lose Angst der Deutschen Volkspartei vor Neuwahlen. 
Diese Angst ist denn freilich auch voll berechtigt — aber 
die Hérren müssen Ihre Angst noch einige Zelt mit Fassung

D ufoèatscbe Volkspartei hat also „Angst“ vor Neuwah­
len, und die SPD. schiebt die Wahlen so lange hinaas, wie es 
irgend möglich Ist. Die Volkspartei braacht also keine Angst 
haben. Ihr Wunsch wird erfüllt. Zum anderen ist es also das 
Ziel der SPD„ nicht nur In Preußen, sondern auch im Reich' 
eine „Bürgerblock-Regierung“ zu schaffen, die „fest im Sattel 
sitzt“, so wie die in Preußen. Wenn dies auch kein Geheim­
nis ist. so zeigt dieses Eingeständnis mithin, für welche Zwecke 
die Proleten im nächsten Jahre „kämpfen“ sollen. Nur damit 
die SPD. wieder an die Futterkrippe kommt Denn daß dte 
Preußenregierung aach nur 1 Prozent besser ist wie die „reine 
Bürgerblockregierung, begreift Jeder, der nicht auf einen Po­
sten lauert « a  -r ƒ •'

Kaspar der neld

Me „Artelt“ «er nwiaaentarler
Ab 11. Oktober gibt sich der Reichstag ein kurzes Stell­

dichein. Die so lange zum Ausruhen verdammten Volksver­
treter müssen zur „Arbeit“. So hat auch die SPD.-Fraktion 
eine lange Interpelatlon eingebracht deren Einleitung lautet: 

Dte Aafrechterhaltaag der gaaenwärtlgaa Kaajartrtar 
tot darch verschieden« Mafiaa 
der Reichsreg1‘ "*'*1 bedroht.
Wirtschaft darch weitere Te 
Whae, Erschwernag der Lei
uBd S tc lffrv ii der Not ___  __________
wenn nicht unverzüglich Maßnahmen getroffen werden, 
die du  weiteres, Ansteigen der Preise verhtadern und die . 
Er^jhupgde« Ê M w p en .« * d eriw . n i  ; , r ^. ,  dÜ Ü  
Nun beginnt eine lange Reihe von Fragen, was „die Reichs­

regierung zu tan“ gedenke. Der letzte Absate dieses Gefra­
ges ist aber so schön, daß er nicht verschwiegen werden darf: 

6. Was gedeakt dte/Ralchsregteruag za tan. am dte 
Krtegskassea der Schwer industrie ka bekämpfen, die nicht 
nur die Lohnansprüche der Arbeiter und Angestellten be­
kämpfen sollen, sondern anch dem Kampf gegen die Durch­
führung der am 1. Januar 1928 eintretenden gesetzlichen 
Neuregelung der Arbeitszeit dienen? .
Was gedenkt also die „Regierung des Bürgërblocks zu 

tun. „um die Kriegskassen“ desselhsa Bürgerblocks zu be­
kämpfen? Oder: was gedenkt die Regierung der Hechte zu 
tun. um dem Fischraubzug zu steuern? Ist es da nicht besser, 
zu fragen: Was gedenkt die Sozialdemokratie zu tan. um die 
Proleten so dumm zn machen, daß ste selbst über eine der­
artige Blödheit nicht stolpern?

wiederum waren dnrch Ihre breite finanzielle Verwurzelung 
in den Massen in einem viel stärkeren Grade als vorher der 
Sorge enthoben, eigenes Kapital 1n schlagfertiger Form stets 
bèrelt zu halten, was nur Ihre Expansionsmögllchkeiten för­
derte- (mit demselben Eigenkapital konnte nnter solchen Um­
ständen eine Gesellschaft eine größere Menge Kapital in Be­
wegung setzen als vorher). Infolge der Stimmrechtlosigkeit 
der Vorzugsaktien brauchten die Gesellschaften nur eine ver- 
hältnismäßig geringe eigene Kapitalinvestition, hatten aber An­
spruch auf die volle uneingeschränkte Verwaltung. Bies alles 
stärkte die Konkurrenzfähigkeit dieser Gesellschaft gegenüber 
den ändern. Dem kleinen „Aktionär“ verblieb prinzipiell nur der 
„Vorzug“ des Verlustrisikos, das der Unternehmer durch die 
verschiedene Staffelung der Aktienrechte fast ausschließlich 
aaf Ihn abgewälzt hatte.

Diese Form der „Demokratisierung des Eigentums fand 
bei den Unternehmern erklärlicherweise begeisterte Zustim­
mung. (Dafür legt auch die Tatsache Zeagnis ab, dafi ungefähr 
die Hälfte der größeren Aktienausgaben in den Jahren 1916 
Ms 1922 aus solchen „Vorzugsaktien bestand). Diese Ent­
wicklung erlebte in der allerersten Periode poch eine Erweite­
rung. Viele Unternehmungen waren dazu übergegangen, aach 
einen TeU der bisher stimmberechtigten Stammaktien ohne 
Stimmrecht auszugeben.. Diese Sthnmaktien Wurden eiidach 
in zwei Klassen A und fe zerlegt Nur die Klasse B behielt 
das Stimmrecht während die Aktien der Klasse A stimm- 
rechtlos warden. Lediglich die letzten gelangten an das 
.Publikum“ (gegen die Gefahr eines größeren Risikos kann 
man normalerweise mit ihnen den Vorteil größeren möglichen 
Dividendenerhalts eintauschen), während die mit Stimmrecht 
ausgestatteten B-Aktien in den Händen der Gründer ver­
bleiben. Der Erfolg dieser Zweiteilung war, dafi eia grfificrer 
TeU von Aktieninhabern, a b  es vorher bereits der Fall war. 
letzt entrechtet Ihm Jeder Einfluß aaf dto Verwaltung der Ge­

in t Landtag fand wieder eine übliche Flaggerdebatte s ta tt 
in der sich auch der Kaspar von der KPD. vorstellte, der durch 
seine Liebe für die prügelnde Polizei und durch seine Ver­
gangenheit in der deutschnationalen Partei schon berühmt ge­
worden Ist. Ueber sein Auftreten in der „Flaggenfrage** be­
richtet das Kasparblatt, die „Rote Fahne“ :

Genosse Kaspar entrollt bei seinen Schlußausffihruttgen 
eine rote .Fahne, schwenkt diese untet ungeheurem Wut­
geheul der ganzen bürgerlichen Meute hin und her und ruft: 
. f ü r  dieses Banner Im Zeichen von Sichel nnd Hammer 
werden wir kämpfen bis zur Nlederringung der kapita­
listischen Republik und der Errichtung der proletarischen 
Diktatarl“ '> .
Man sieht, wo der Kasper is t  da b t  immer etwas los. 

Wie werden die hohen Herren zusammengefahren sein, ab  
Kaspar todesmutig, wie er nun einmal is t  die RoteFahneent- 
rollte. Für den Mnt einer solch lächerlichen Komödie, mit der 
die Kaspars von der KPD. ablenken möchten von dem Gestank 
des reformistischen Kadavers ihrer bankerotten Partei, hätte 
dieser Kaspar wahrhaftig den „Orden der Roten Fahne ver­
dient

■ Me nene rinfeelistrMt
ni r*nty*f

Wirtschaft überhaapt _ --------
wurde. Die Gewerkschaften

waren aber mit Ihrer P w g a n d *  für Aktienkauf von Seiten 
der Arbeiter. mH Ihren Arbeiterbanken eifrig dabet Immer 
wiede neues finanzielles Kanonenfutter dea Grofihaakea za- 
zuführen. Ein krasses Bebpiel dieser „Industriellen Demo-

...................... ............Ä S S T - SR r n t K a r e “oriM Hers
Diese 1 irma

Auf dem Kongreß der englischen Arbeiterpartei tat ein An­
trag auf Vereinigung der 2. und 3. Internationale gegen eine 
starke Minderheit abgetehnt worden. Aber Moskau, das die­
sem Antrag nicht ganz ferii stehen dürfte, spitzt entzückt die 
Ohren. Wie schön, wenn die Vereinigung nicht nur durch die 
Hintertür (Amsterdam), sondern zugleich anch durch die po­
litische Vordertür vollzogen werden könnte.

Die Konferenz der 3 Internationalen, arrangiert im Jahre 
1922 durch den seligen Radek und das Ekki — Tagungsort war 
damals der Deutsche Reichstag — war ein hoffnungsvoller Auf­
ta k t Leider störte 1923 vorübergehend diese Krise.

Vor wenigen Tagen b t nun der große „Revolutionär Cook 
vom Vorstand der englischen Bergarbeiter in Berlin eingetrof- 
fen. Herr Cook b t Rußlandfreund nnd zugleich Mitglied des 
Internationalen Arbeitsamtes der Völkerbundsliga in Genf, an 
dessen Sitzungen er augenblicklich in Berlin teilnimmt Diesen

äußerte sie sofort an das „Publikum“, indem sie für 160 Mil­
lionen Dollar Wertpapiere einer „reorgaablerten Aktiengesell­
schaft zur öffentlichen Zeichnung auflegte, die aach »ge­
zeichnet“ wurden. So erzielte diese Großbank fflr die bloße 
„Reorgantaierung“. d. h. für die Schaffang neuen fiktiven Kapi­
tals. gleich einen Gewinn von 14 Millionen Dollar. Daneben- 
gab die GroBbank noch 500000 Stück Aktien ohne Nennwert 
der Klasse B aus, die aber ln Ihren Händen blieben (sie ließ 
sich damit noch die Möglichkeit offen, 249999 Stück dieser 
Aktien an der Börse zu verkaufen, neuen Gründergewinn zu .
erzielen ohne die entscheidende Mehrheit aus ihren Händen 
zu geben). Für faktisch 0£ Dollar „demokratische“ also diese 
Großbank 160 Millionen Doltor Wertpapiere, strich dabei 
gleichzeitig 14 Millionen Dolbr Gründergewinn ein und behielt 
100 Prozent der stimmberechtigten Aktien. Die Aktionäre 
hatten Ihre Illusion, die der-GroBbank zum Besitz einer Rtesen- 
geselbchaft, eben der „Dodge Brothers“, mithalfen und ihr es 
überdies mitermöglichten, das ursprünglich ausgelegte Eigen­
kapital von 146 Millionen Dollar für andere ähnliche Experi­
mente freizustellen. — b

Losgerissen vom Besitz der Produktionsmittel muß der 
Arbeiter nicht allein einen TeU seiner Arbeit für den Kapi­
talisten hergeben, sondern auf ihm lastet noch überdies die 
ganze Unsicherheit seiner Lcbeasexbtenz (Arbeitslosigkeit. 
Invalidität. Alter usw.). Gegen diese sacht er sich zu. schützen. 
Daher „spart“ er, der amerikanische Arbeiter. Aber er akku­
muliert nicht wte der Kapitalist, sondern seine Spartätigkeit 
beraht lediglich auf dem Versorgungsgedanken. b t bloße 
Verbrauchs Verteilung aaf längere Perioden. Er überant­
wortet sein Geld, das er heute noch zurücklegen kann, 
morgen aber vielleicht schon verzehren maß, Institutionen, die 
ihm nun mal das moderne Finanzkapital bietet dto aber nur 
für dieses Sammelbecken für fungierendes GekUapital dar­
stellen. Der Arbeiter — und ähnlich der Jdeiae Mann“ 
hanpt — wird bebpiebwebe in einem ihm günstig 
Zeitpunkt Wertpapiere kaufen, Gewinne davon 
vielleicht auch „gewinnen“. Er wird es sich aber fleht «am 
Bewußtsein bringen, dafi dieses „Gewinnen“ vielleicht aaf dto 
unterdessen erhöhte Produktivität seiner Arbeit oder aaf die
Vermehrte Prodüktïvitit der Arbeit 'seiner Klassengenossen 
rfeckznführen b t  daß aater anderen Umständen -  als Bet-

'"-rV'

wertvollen Zeitgenossen lu t  sich die Rote Fahne zu einem 
Interview verschrieben. Und zwar befragt sie Um ausgerech­
net über den .oben erwähnten Vereinigungskongreß. Alle 
„Auchliqnidatoren“ müssen vor Neid platzen, wenn sie sehen, 
wie die Stalinsche Lokomotive stracks Ins Londoner Tor ein­
fährt.

Herr Cook äaßerte sich also: (Rote Fahne vom 2. Oktober 
1927):

Frage: „Wie stehen Sie zu der gegen eine starke Minder­
heit abgelehnten Resolution, die eine Vereinigung der II. nnd 
IIL. Internationale forderte?

„Diese Resolution drückt die Meinung der großen Mehr­
heit der Mitgliedermassen aus und wäre angenommen wor­
den, wenn man die befragt hätte. Meiner Meinung nach würde 
eine Konferenz der zwei Internationalen die V ertreter beider 
Seiten veranlassen, den Tatsachen der wirtschaftlichen Lage 
und der kapitalbttachen Offensive in der ganzen Welt Rech­
nung zn tragen und das Ergebnis müßte die Bildung einer 
wirklich tobraügin altomlasnead enrevotetteaärea Internatk>- 
aale seta. ln diesem Glauben haben die Bergarbeiter und ich 
persönlich fflr diese Resolution gestimmt“

Diese mehr als eindeutigen Ausfflhrungen bringt die Rote 
Fahne kommentarlos und in großer Aufmachung. Die hervor­
gehobene SteUe ist Sperrdruck der Roten Fahne. Auch wir 
halten ein Kommentar für überflüssig.

eer Kampf tetea ü e  Aaeitslositkeii
.... •••■ - la

Die „Rote Fahne“ vom 13. Oktober setzt Ihren Lesern fol­
gendes Gewäsch vor: - '  ~t.v

„Am 1. September waren in den Arbeitsbörsen der USSR 
1 127 000 Arbeitslose registriert, d. h. 350 000 weniger als am 
I. April. Der Rückgang der Arbeitslosenzahl erklärt sich In 
erster Linie durch die großzügigen Bauarbeiten der diesjähri­
gen Bausaison, die rund 900000 Arbeiter beschäftigen.

Die Mehrzahl der regbtrierten Arbeitslosen sind unqualifi­
zierte Arbeiter vom Lande. Rund 30 Prozent aller Arbeitslosen 
bieten zum erstenmal Ihre Arbeitskraft an und haben bisher 
noch nie in Lohn gearbeitet.

Nach annähernder Statistik wurden im verflossenen Wirt­
schaftsjahre etwa 85 MUlionen Rubel für verschiedene Maßnah­
men zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit verausgabt, darunter 
mehr als 70 Millionen Rnbel durch die Organe der Sozialversi­
cherung zur Unterstützung Arbeitsloser. Der Staat veraus­
gabte 15 MilUonen Rubel für die Organisation von Arbeitsartels 
von Erwerbslosen nnd für die Organisation öffentlicher Ar­
beiten.

. Ferner wurdet^ bedeutende Mittel für einzelne Unterstüt­
zungsarten verwendet so bUlige Speisung, Beherbergung, 
Reiseunterstützung usw.

Eine wichtige Maßnahme zur Bekämpfung der Arbeitslosig­
keit b t  die gewerbliche Ausbildung Arbeitsloser in den Werk­
stätten des Zentralen Instituts. Es wurden dort im vorigen 
Jahre rund 3000 quaUfizierte Arbeiter aus den Reihen der Ar­
beitslosen ausgebUdet Die Mehrzahl hat bereits in verschie­
denen Betrieben Arbeit gefunden.

Im kommenden Wirtschaftsjahre werden 132 Millionen Ru­
bel für materielle Und Arbeitslosenunterstützung bei Erwerbs­
losen bewilligt. Laut dem vorliegenden Plan für öffentliche 
Arbeiten werden täglich 40000 Personen beschäftigt werden. 
Für die gewerbliche Ausbildung Arbeitsloser b t  eine Ausgabe 
von 1 Millionen Rubel vorausgesehen.“

Durch die „großzügigen“ Bauarbeiten ist also die Arbeits­
losigkeit bei Weitem nicht so zutückgegangen, wie durch die 
noch „großzügigeren** Bauarbeiten In Deutschland. „Die Mehr-

wenn aUe. die vom Lande kommen, wieder dorthin könnten. 
Kurzum, dieser „Kampf“ gegen die Arbeitslosigkeit b t  der wie 
in afien kapitaltetbchea Ländern. Man wundert sich nur im­
mer wieder, dafi selbst die Proleten nicht sehen, daß dieser 
„Sozialismus“ auf demselben Mist wächst wie der Noskesozia- 
lismus. .

•
- la Mexiko fand ein Aufstand s ta tt  den die „Rote Fahne“ 

„konterrevolutionär“ nennt demnach existiert in Mexiko eine. 
.Arbeiterregierung". - *

Im aütteldeatschea .aad rbetebchea Braaakohteabergbaa
werden „Schiedssprüche“ vorbereitet, die den Gewerk­
schaften Gelegenheit geben, ihre Tariftreue zu bekunden und 
den Arbeitern beweisen, daß sie verloren sind, wenn sie ihre 
Geschicke den Lakaien der herrschenden Klasse an vertrauen.'

mystischen unfaßbaren Macht erscheinen. Ihm entgehen die 
Zusammenhänge, all die verschiedenen laufenden Bewegungen 
der verschiedenen fiktiven Formen erscheinen ihm a b  ebenso- 
viele Zufälligkeiten und nicht als das feineingespielte System, 
das die' gewaltigen Finanzkönige virtuos beherrschen. So 
scheinen heute noch die Banken mit ihrem Heer von Agenten 
den Einldang des „kleinen Mannes“ in das Paradies „demo­
kratischer“ Herrlichkeit geradezu finanzieren zu wollen, wenn 
sie ihm durch Kredite die Beteiligung an den Börsengeschäften 
ermöglichen, die „Demokratisierung des Eigentums“ also sogar 
alle Schranken zum Aufstieg In das Reich kapitalistischer 
Herrlichkeit fallen. Er kauft immer eifriger Wertpapiere. Er 
glaubt die höchste kapitalistische Kunst — das Kreditnehmen 
— Jetzt vollendet zu beherrschen. Morgen, über Nacht kommt 
die Depression, der Krach. Kredite werden gekündigt, der 
kleine Mann gezwungen, seine schönen Papierchen zu einem 
Spottpreis an seine Kreditgeber zu veräußern. Die Kredit­
gewährung, die dem „Kapitalisten von gestern“ noch ab  der 
bequemste Weg zum direkten Eingang in das kapitalistische 
Himmelreich erschien, erweist sich Jetzt a b  ein schäbiges 
Mittel zu seiner Expropriation. Gerade In der AktienbeteUi- 
gung der Massen an Aktienunternehmungen hat sich das 
Finanzkapital einen Mechanismus geschaffen, mit deren Hilfe 
es eine Expropriation dieser Kreise im gegebenen Moment auf 
rascheste Art durchführen kann. Erklärlicherweise wird im 
allgemeinen eine solche Expropriation dann aktuell, wenn bei 
einem UtnschWung der Konjunktur für das Finanzkapital die 
Frage der Abwälzung erlittener Verluste auf andere Schichten 
reff wird, ln  solchen Momenten hätte sich aber die „Industrielle 
Demokratie** und die „Demokratbierung des Eigentums“, wie 
sie bu t der Verkündung der verschiedenen Klopffechter der 
Bourgeoisie mit der Aktienbeseitigung der Massen eingeleitet 
warde. Zu bewähren, da sie erst in solchen kritischen S itua­
tionen ernstlich aaf die Probe gestellt wird. In den Vereinigten. 
Staaten war sie vor kurzer Zeit noch, anläßlich der großen 
Börsenkrise In New York ernstlich aaf die Probe gesteHt wor­
den. Dte MttHardeaveriuste, die in diesen Tagea die „Speka- 
l an ten-. faktisch Kleinbürger, Angestellte. Farmer nnd Ar­
beiter. erlitten hatten, demonstrierten dem „kleinen Manne“ 
deutlicher a b  alle überschwenglichen Theorien und Reden von 
Professoren, Jonrnalbtea. Gewerkschaftsbeamtea, was er von 
der „neuen ökonomischen Revolution“ za halten h a t

Die Theorie des Professors Carver entpuppt sich a b  großer
der

weiter
Arbeiter-

UifenclMKTproilte m
im ■ t t t e i f c a f s a c B  Br«

Auf der Bezirkskonferenz des Bergarbeiterverbandes für 
das mitteldeutsche Braunkohlenrevler In* Halle wurde von 
einem Gewerkschaftsfunktionär berichtet dafi die Hauer In 
seinem Bezirk, also gelernte und qualifizierte Arbeiter, eiaea 
Schichtioha voa 3.99 M. beziehen. Man kann sich ungefähr 
einen Begriff davon machn. wie diese Arbeiter mit Ihren Fa­
milien leben. Die Unternehmer behaupten, daß sie ohne Kohlen­
preiserhöhung eine Lohnerhöhung nicht tragen können.

Nach den Jahresausweisen der Grubenbarone selbst be­
trugen Im Durchschnitt die Dividenden des Braunkohlenkapitals 
7,5 Prozent. Es ist aber neben der bedeutenden Wertvermeh­
rung durch Neuanlagen zu berücksichtigen, daß es wohl kaum 
stärker verschleierte Bilanzen gibt als bei Äse, Petschek und 
Riebeck, bei der Bubiag und den anderen Braunkohlenkon­
zernen Mltteldeutschbhds. Diese halten es nicht für not­
wendig, ihre MUlionengeschäfte aus den Nebenprodukten zu 
veröffentlichen. Auch ihre Rücklagenpolitik kommt in den Bi­
lanzen nicht mehr offen zum Ausdruck. Man bUdet einfach 
stille Reserven, wie es die „Bergwerkszeitung*4 offen eingesteht:

.Die Rückstellungspolitik hat sich nicht geändert man 
glaubt in Anbetracht der Dotierung ans Anlaß der Umstellung 
auf weitere RücksteUungen verzichten zn können bzw. man 
zieht es vor, stille Reserven zu bilden.“
" Trotz stiUer Reserven, Neuanlagen u. a. mehr erhöhten 
allein fünf mitteldeutsche Braunkohlengesellschaften Ihren 
Reingewinn von 11,87 Millionen im Jahre 1924 auf 16£6 MU­
lionen im fchre 1926 (!) Der Rohgewinn stieg von ’33A6 auf 
40,75 Millionen. Diese Gewinnsteigerung ging auf Kosten 
der Grubensklaven. Mit * zynischer Offenheit gesteht die 
„Deutsche Bergwerkszeitung“ als wichtigsten Grund der Ge­
winnsteigerung ein: ,

•Der wichtigste Grand lür Gewiaasteigeraag dürfte die 
Verrtegeraag des Lohaaatefls sela, dte trotz einer Loha- 
steigeraag ha Jahre 1916 Uii'Mwa 6 Prozent Infolge Ar­
beiterabbaues sehr erheblich war.“

Zu der „Lohnsteigerung“ tat zu bemerken, daß sie noch 
nicht einmal die Preissteigerung wettmachte. Es hat also 
trotz der enormen physischen Mehrleistung der Arbeiter und 
der Produktionssteigerung infolge der Rationalisierung tat­
sächlich ein Lohnabbau stattgefunden. Die Profite der 
Grubenbarone sind nicht knapp. Die 73 Prozent Dividende 
und die riesigen Investitionen in Neuanlagen bilden nnr einen 
Bruchteil des ans den Knochen der Arbeiter geschundenen 
Mehrwerts. Der Hauptstrom des Profits fließt in unterirdische 
Kanäle, unkontrollierbar durch dte Oeffentlichkeit, unkon­
trollierbar durch den Steuerfiskus. Daß der Braunkohlenberg­
bau eine Goldgrube b t  läßt sich aus einigen in der letzten 
Zeit durchgesickerten Vorgängen ermessen.' ^

Im nächsten Jahre, läuft der Vertrag des ostelbischen 
Syndikats ab. Die Ilse verfügt Über eine Lieferqnote von 
29 Prozent die Bnbiag über eine solche von 24 Prozent der 
gesamten Lieferungen des Syndikats. Beide haben also die 
absolute Stimmenmehrheit Die Bubiag, die unter den 
kleineren Zechen einen großen Anhang hatte, versuchte nun 
die Use an sich zu reißen, um allein die Mehrheit in die 
Hände zu bekommen.

Dies kam dem tschechischen Kohlenindustriellen Ignaz 
Petschek zn Ohren. Petschek, der durch die Eintracht und 
die Niederlausitzer Kohlenwerke mit 33 Prozent am Syndikat 
teUnlmmt versuchte nun. an der Börse um Jeden Preis Ilse- 
Aktien aufzukaufen, um seinerseits die Quote der Jlse Berg­
bau A.-G. in die Hand zu bekommen. Eine 
in Ilse-Aktien war die F o lg e t Da'PetSölH*'fa»d Mff 
ihm anch die Bubiag, Kurse bb  420 Prozent anlegten. Wie 
hoch mußten die beiden Gegner als Kenner der Verhältnisse 
die Gewinnmöglichkeiten des Bergbaues und die durch den 
Zwischenhandel zu erzielenden Gwlnne einschätzen, wenn sie 
die vierfachen Preise für die Aktien bezahlen konnten!

. -Von diesem Kampf um den Profit hörten die gutpatrio­
tischen Direktoren der Mitteldeutschen Kreditbank. Diese 
hatten die zum .Schutz gegen U e b e r f r e m d n n g  geschaf­
fenen Schutz- und Vorzugsaktien der Jlse ln Ihrem Tresor und 
verkauften sie kurzer Hand dem Mebtbietenden, dem A u s ­
l ä n d e r  Petschek, mit vielen1 MUlionen Profit

Dieser Vorgang ist Indes nar ei., leichter Schimmer der 
grellen Wirklichkeit welche Riemen sich aus der 
Haut der Grubensklaven schneiden lassen. Ein anderer Vor­
gang beleuchtet dies noch drastischr. Ab nämlich die Bubiag 
und die Ilse noch in trauter Freundschaft nebeneinander 
lebten, gründeten Ihre beiden Generaldirektoren zusammen 
mit fünf anderen Generaldirektoren der dem Syndikat ange­
schlossenen Werke, dem Generaldirektor des Syndikats und 
vier Syndikatsangestellten im Jahre 1924 eine private Holz- 
handelsgesellschaft, die Kurt Ehrlich & C a  Kommanditgesell­
schaft, die sie mit Geldern des Syndikats finanzierten. Es 
wurden zeitweise nicht weniger ab  2 Millionen Mark beim 

-Syndikat bzw. der dem Syndikat unterstellten „Brikettvertrieb 
Mark G. m. b. H.“ . „entliehen“. Hierbei verspekulierten die 
Direktoren eine Million Mark der geheimen unsichtbaren Ge­
win nreserven des Syndikats.

Wie,lukrativ die Ausbeutung der mitteldeutschen Kumpels 
sein muß, das beleuchtet aber erst die Folge dieser Speku­
lation der Direktoren anf eigene Faust . Um diese Verluste 
nun nicht aus eigener Tasche decken zu müssen, verfielen die 
BeteUigten auf folgenden Ausweg: Man wollte die Kurt Ehr­
lich & C a  einfach ln Konkurs geben lassen, da die gründenden 
Direktoren vorsichtshalber die Form der Kommanditgesell­
schaft gewählt hatten und „formell außer Ihren Einlagen von 
zusammen etwa 100000 Mark nicht zu weiteren Zahlungen 
gezwungen werden konnten. Da nun das Syndikat fast der 
alleinige Gläubiger war. so hätte es den Schaden zu tragen 
gehabt; aber das ließ sich Ja vertuschen, da dieselben Persön­
lichkeiten. die diese zweifelhaften Privatgeschäfte aufgezogen 
hatten. Ja auch im Syndikat tonangebend waren. Einer, der 
Schwiegervater eines der Söhne Petscheks, der Geheimrat 
C ara der noch extra Profite aus den Profiten seiner Kumpane 
ziehen wollte, erstattete Bericht an den Reichs wirtschafts­
minister, nnd die Sache war nicht mehr za vertuschen. Der 
Generaldirektor der Syndikats wurde entlassen, die anderen 
aber blieben auf ihren Poeten. Das Verspekulieren einiger 
Millionen Mark des so leicht ans den Arbeitern 
Profits scheint demnach bei den Zechen nicht: 
zu sein. Der entlassene Generaldirektor aber 
obendrein eine Abfindung von 100000 Mark! Der Mann wird 
wissen. ^ y w ä T a S a  Millionen beiseite geschafft h a t Dte

bar unterirdisch
Aktionäre kam und diese sich In

Schlucker, ganz einfach ia die Tasche ai 
Hon Mark. Scheinbar eine Lapafie, wo 
gebentet werden.

In der Tat scheinen
fiten

Ä eê "lMiäsrSyndikatskasse
Er

Schon aus diesen erwähnten paar Sächelchen 
Braunkohlensyndikat 5 Millionen Mark Verlust 
Das ist eine Kleinigkeit über die man mit 
zuckt. Und dic Herren, die den vierfachen 
wertes für Braunkohlenaktien bezahlten, 
zwischendurch am 20. September das Abi« 
an die Arbeiter, dafi die Löhne nur aufgebessert 
ten, wenn die Kohlenprebe erhöht würden.

Nun einiges zur Lage der Arbeiter. .. f  -fl
Zu den Schichtlöhnen von 3.99 Mark kommen auch noch 

„höhere“. Nach den Ermittlungen der Gewerkschaften 
tragen die Spitzenlöhne 4.98 M. (ostelbisch) und 
(westelbisch). Diese beziehen aber nur kleine 
Wochenlöhne von 25 Mark sind nicht die niedrigsten, 
die am häufigsten vorkommenden. vUnd das bei Schichtzeiten 
von 11 Stunden, einschließlich der Wege und Fahrten 13 
bis 15 Stunden tägliche Arbeitszeit. Die Lebenstege b t  
erbärmlich, daß sich der großstädtische Arbeiter kaum einen 
Begriff davon machen kann. Elende Massenquartiere, Holz­
baracken, ein raffiniert ausgeklügeltes Straf- und' Antreibe- 
system, die denkbar niedrigste Lebenshaltung, eine ungeheure 
Unfallziffer haben die mitteldeutsche Bergarbeiterschaft 
weit unter das Durchschnittsniveau gedrückt

Während die Reallöhne sinken und die Profite steigen, 
steigt die Produktivität und sinkt die Belegschaftsziffer, wte 
folgende Tabelle zeigt: , I

1913 
1924 
1926 

März 1927

F ö r d e r u n g ' ' 
Je Monat in 1000 T a  
OestUch Westlich

der Elbe 
2158 3225
3050 4612
3309 4810
3675 5242

—■ Belegschaft j ,

Oestlich Westlich
der Obe 

21207 39491
35233 57998
29300 41850
26 374 39595

Der SchlichtungsanteU der Arbeiter stieg gegen die Vor­

eine

kriegsleistung im Jahre 1913 um 67,3 Prozent östlich der 
und um 433 Prozent westUch der Elbe. Nach den Veröffent­
lichungen der „Bergwerkszeitung“ ging die Zahl der Arbeiter 
im mitteldeutschen Braunkohlenbergbau von 57998 tlü Jahre 
1924 auf 41 850 im Jahre 1926 zurück. Trotzdem erhöhte sich 
die Arbeitsleistung nach den gleichen Angaben von 1924 bb 
1926 pro Schicht nnd Kopf der Belegschaft Im Tiefbau von 
3£3 auf 3.70 Tonnen, im Tagebau von 4,74 auf 6,43 Tonnen.

Und wie verhält sich die Gewerkschaft zu den Riesenpro­
fiten auf der einen und zu dem Hundeleben auf der anderen 
Seite?

Die Taktik des Bergarbeiterverbandes und der anderen 
beteiligten Gewerkschaften war von vornherein auf Zersplitte­
rung und Abwürgung gerichtet. Zu den Hundelöhnen 
nur ein Zuschlag von etwa 80 Pfg. für die Schicht ve 
Am 2. Oktober, ab  die Vertrauensmännerkonferenz in 
für Mitteldeutschland den Streik resp. die Kündigung 
beschloß in Köln für das Rheinland-Braunkohlenrevier 
Vertrauensmännerkonferenz die Annahme eines Schiedsspruch, 
also den Streikbruch für den Fall, daß d ie1 mitteldeutschen 
Braunkohlenarbeiter zu streiken beginnen. Vorher war ange­
ordnet, daß Kündigungszettel von jedem einzelnen Arbeiter, 
vorher zur Stichprobe unterschrieben werden müssen. 75 bis 
80 Prozent aUer Arbeiter unterschrieben. Darauf beschloß 
am 2. Oktober die erwähnte Vertrauensmännerkonferenz 
Kündigung einzureichen. -Von 370 Delegierten stimmten 
für Kündigung; 2 dagegen. Eine vorgeschlagtfnfc' En1 
für sofortigen Streik erhielt nur 11 Stimmen. Auch 
Funktionäre stimmten gegen sofortigen Streik. Es wurde be­
schlossen, nach folgendem Schlüssel zu kündigen:

1. Anf denjenigen Werken, wo eine 14tägige Kündigungs­
frist besteht b t die Kündigung am Montag, dem. 3. Oktober, 
vor Beginn der Arbeit einzureicben;

2. auf allen anderen Werken wird die Kündigung am Sonn­
abend, dem 8. Oktober, eingerefcfct:

Dieses Verfahren hat für die Unternehmer den Vorteil, daß 
sie sich inzwischen nach Streikbrechern umseben können, was 
auch genügend geschieht. Es sind Streikbrecher schon lange 
vor Ablauf der Kündigungsfrist angefahren. Außerdem haben 
die Unternehmer die ihnen geeignet erscheinenden Arbeiter 
einzeln vorgeladen und ihnen Listen zur Unterzeichnung vor­
gelegt, daß sie sich nicht am Streik beteiligen. Auch hier ha­
ben sie Erfolg gehabt. Die Gewerkschaften selbst rechnen nur 
auf eine Beteiligung von 50000 von 72000 beschäftigten A r-' - 
beitern. Das Verschleppungsverfahren beweist Jedoch, daß dte 
Gewerkschaften überhaupt aaf Vermeidung des Streiks rech­
nen. Ihr Schacher mit Unternehmern und Schlichter deutet an, 
daß sie von der geringfügigen Forderung noch ablassen wer* 
den. Für irgendeine Solidaritätsaktion b t natürlich keine 
Rede. Die Taktik der Gewerkschaften läuft darauf hinaus, die 
Kumpels recht schnell in die Knie zu zwingen. Das Kapital 
wird einen Teil bewUligen und das bedeutet angesichts, der 
steigenden Preise tatsächlich einen Lohnabbau.

Diese feige Verrätertaktik schlugen die Gewe 
ein, trotzdem ihnen die Riesenprofite nur zu gut bekannt 
trotzdem ihnen ein Unternehmervertreter wörtlich erklärte:

*Es Hegt im wirtschaftlichen Wesen aaserer Betriebswirt­
schaft, dafi wir afie matarteltea Rblkea der Betrtebif hraai 
aaf dte Arbeiter abwälzea. Das kaaa aas atemnad ühuteehmsa. 
Im Wirtschaftsleben tot das etemal aicht aaders.

*

Die Unternehmer sind gesichert Dte BranL— I------- -
sind überfüllt, die Steinkohlenbrikettwerke springen ein -wo ea 
geht, das rheinische und die anderen Braunkohlenreviere 
beiten und versorgen die mitteldeutsche Kundschaft mit 
bruchkohle. Auch die Profitverluste im Falle eines 
sind den mitteldeutschen Kohlenpaschas gesichert. Sie 
mit einem Jahreslobn von fast 100 Millionen Mark 
gegen Streikverlust bei der Deutschen Streikschatzgesellschaft 
Die Arbeiter sind schon verraten, bevor sie in den Streik tre­
ten. Die mitteldeutschen Braunkohlen*rh*i»*r m k « n  teute 
daran erinnert werden, daß sie sich 
Streik nach dem Kriege.
Iu ltan  lU R an  m /41a  rA iin liiliA n S ra n  ___ ___ ______________l e n e n  i i c u e n ,  g e g e n  t u e  r e v o i a i i o n a r e n  » « ■  **az*
nen Arbeiter-Union zu streiken. Es —------------- ~*~J-
tionären Betriebsorganisationen zu 
schwächen, daß deren Mitglieder nach und 
regelt werden konnten. W b zürnen dies 
deshalb. Wir 
der

JU;<- f*
s .

■



A l b d f t T * " * * .  : ^ _
Im Ekki und in der bobcbewtatischen Partei der Sowjet­

union geht es hoch her. '  Stalin bereitet den rassischen Partei­
tag vor. .Zugleich rüstet er für die Festlichkeiten zum lOjäbri- 
gen Jubiläum der rassischen Republik. Und «Opfer fallen un­
erhört“. Da ist nicht ein Tag, wo nicht die Opfer rauchen 
auf dem Altar der „Einheitsfront“, wie Stalin sie auffäBt. Da­
bei macht Ekki vor Ekki nicht Halt. Die Götter verspeisen 
sich gegenseitig. So wurde letzthin Wujowitsch, selbst Mit­
glied dieses Kardinalkollegiums, vom Ekki und aus der Partei 
ausgeschlossen. Ihm folgte unter anderem Preobrashenski. ein 
alter Bolschewik, der einst zusammen mit,Bucharin das 
»ABC des Kommanimus“ verfaßte usw. usw."

Zu diesen ffir das bevorstehende Schlacbtefest auserlese­
nen Opfern gehörte auch Albert Treint, ein bekannter fran­
zösischer Parteibolschewist und selbst Mitglied des Ekkt

* Der Ausschluß mißlang nur, weil ihn das französische Zen­
tralkomitee aus Angst vor der eigenen Courage trotz einer 24- 
stfindigen Sitzung nicht fertig brachte. p |

Albert Treint hatte nämlich an eben dieser ZK. eine Er­
klärung gerichtet, die hauptsächlich der chinesischen Politik 
des Ekki und der russischen Regierung gewidmet ist, und ne­
ben vielem, das wir längst hegten, eine ganze Anzahl neuer 
Tatsachen über den unerhörten Verrat in China enthält, die 
bisher nur einem engen Kreise bekannt waren. Da diese 
Enthüllungen eine Bestätigung der chinesischen Verbrechen 
Stalins durch das Ekki selbst In Gestalt eines seiner bekannte­
sten Vertreter darstellen, geben wir sie nachstehend zu einem 
großen Teil im Wortlaut wieder. Sie dürften geeignet sein, 
den Ekkitreuen, soweit die chinesische Frage In Betracht 
kömmt, endgültig das Maul zu stopfen.

Treint schreibt: * ^
Während eines ganzen Jahres hat die Gruppe Stalln-Bu- 

charin den ersten Staatsstreich Tschiangkaiscbeks im März 
1026 v e r s c h w i e g e n .  Dieser Staatsstreich zu Kanton gab 
der Reaktion die Gewalt ln die Hand. Dfe Mintuan. d. h. die 

gjvon den Großgrundbesitzern bezahlten Söldnerbanden, ent- 
luern. Die Arbeiter werden Übel behandelt. Erst 

hat die Zeitschrift JDie kommunistische In- 
In ihrer Nr. 11 vom März 1927 diesen Tatsachen

ET J ? . Ä ,  in der Kwang Si-Provinz, werden Kor 
nisten verhaftet und erschossen, unter dem Vorwand, die 
Aktion der Arbeiter desorganisierten während der Nord-Ex- 
pedition das Hinterland. Dref Arbeiter insbesondere, welche am 
Hongkonger Streik teOgenommen haben, werden erschossen. 
Diese Tatsachen wurden von der Gruppe Stalin-Bucharin vor
der Masse der Kommunisten v e r s c h w i e g e n .  ...... ..

"Zur gleichen Zflt fordert die Regierung von Kanton, daß 
Jede Politik aus dem Programm der Bauernbünde gestrichen 
werde. Die Presse der KMT. beschuldigt diese Bünde, sie 
seien von Banditen gebildet. Vergleiche: „Die Menschenrechte' 
Juli 1926: „Die republikanische Zeitung“, Leitartikel vom 17. 
JuH 1*26 und die Zeitschrift „Dschekua“. Diese Tatsachen 
wurden von der Gruppe Stalin-Bucharin v e r s c h w i e g e n .  
Ü  Die Gruppe Stalin-Bucharin hat die Dekrete von Tschiang- 

vom & August v e r s c h w i e g e n .  Diese Dekrete 
die Entwaffnung^ der Arbeiter und bedrohten dH?7

___ welche ihre Waffen gegen die Söldner der Kapitalisten
gebrauchen würden, mit dem Kriegsgericht.

Im Oktober aad November folgt eine neue Welle von 
Unterdrückungen. Die Regierung von Kanton begünstigt die 
gelben Gewerkschaften In ihrem Kampfe gegen die roten Ge­
werkschaften und läßt Militär elngrelfen.

m t Gruppe Stalin-Bucharin hat die Tatsache v e r ­
s c h w i e g e n ,  daß eine Abteilung des 26. Regiments der 
HL Armee nachts in die Elsenbahnwerkstätten einbrach, das 
Feuer auf die Arbeiter eröffnete und sich auf einem Haufen von 
Toten und Verwundeten schlafen legte.

Die Gruppe Stalin-Bucharin hat v e r s c h w i e g e n ,  daß 
in Na TscMn Tong das Militär auf.eine Arbeiter- und Bauern- 
Demonstration schoß, wobei es 10 Tote gab.

Die Gruppe Stalin-Bucharin hat v e r s c h w i e g e n ,  daß 
In Hunan die Bauen-Organisation zerstört und daß ihr Füh­
rer gehängt worden Ist. '

Die Gruppe Stalin-Bucharin hat v e r s c h w i e g e n ,  daß 
ähnliche Tatsachen sich auf dem ganzen Gebiet der National-

rC^ I ^ ngGrupper^ai!^B ucharin  hat nicht veflatüadte ver­
ia können' die Streiks von Kanton und von Wuhan. 

Aber sie hat diese Bewegungen nicht ihre wirkliche Bedeutung

Die Gruppe' Stalin-Bucharin hat die Tatsache v e r ­
s c h w i e g e n ,  daß fm Februar 1927^in Hankau die Militär­
schule des Tschiangkalscbek die Arbeiterorganisationen auf­
gelöst hat und die Gewerkschaften in die Illegalität gestoßen 
h a t

Die Leitung der KMT. wird reorganisiert. Die Kommu­
nisten haben einen ziemlich großen Einfluß im Polit-Büro. 
Aber die Gruppe Stalin-Bucharin v e r s c h w e i g t  die Tat­
sache. daß die wirkliche Macht durch ein Komitee ausgeübt 
wird, das die Tagesaufgaben zu erledigen hat, und in wel­
chem der Einfluß der Kommunisten praktisch sehr schwach ist.

Am 13. März 1927 verpflichten sich die chinesischen 
Kommunisten, die KMT. nicht zu kritisieren. ,

Ende März 19Z7, nach der Einnahme von Schanghai, 
macht Tschiangkaischek eine Lokalitäts- und Disziplin-Erklä­
rung der KMT. gegenüber, um die Vorbereitung seines Staats­
streiches zu vertuschen. Die Gruppe Stalin-Bucharin inter­
pretiert diese Erklärung als einen Beweis dafür, daß man die 
Zusammenarbeit mit Tschiangkaischek für eine Periode fort­
setzen kann.,

Am 5. April 1927 unterzeichnet Tschen Du Hsiu, der 
Sekretär der chinesischen Partei, ein Manifest, welches be­
sagt, daß es zwischen der chinesischen Partei und der KMT. 
nur in kleinen Detailfragen Differenzen gebe. Die „Prawda“ 
veröffentlicht dieses Manifest, ohne auch nur die geringste 
Einschränkung zu machen. Die Gruppe Stalin-Bucharin v e r ­
s c h w e i g t  weiterhin, daß diese Differenzen fm Detail Er­
schießungen von Arbeitern und Bauern sind.

Nach dem Staatsstreich vom 6. April, dem skh die 70 000 
Arbeiter durch den Streik widersetzen, VeröffentHcht Stalin 
am 21. April In der „Prawda“ Thesen über die chinesische 
Frage, mittels deren er versucht, aater Verschweigung der 

angegangenen Tatsachen, die bis dahin betriebene Politik 
rechtfertigen. Am 28. April, entgegen den Thesen von 

Stalin, JkêémwKt die Unke KMT. in einer Erklärung, daß sie 
aicht gakaartrlt hat, als es aoeh Z a* war** und „hriagt des-

rangen feststellen konnten, wie weit sie bereits ideologisch 
von diesen Sch^inrevolutionären abseits stehen. Von eben 
diesen Genossen wurde die Lage treffend dadurch gekenn­
zeichnet, daß sie unterschieden: —

Die KPR spielt die Rolle der SPD. fan Kriege, die „Unken 
Kommunisten“, ala Ruth Fischer, die Rolle der USP„ nnd die 
KAP. allein vertritt noch heute die revolutionären Prinzipien 
des alten Spartakusbundes.-1 - ~ •_____________

Aus der Partei

Aus der Bewegung

iton, wo seit 1917 der Real-Lohn um die Hälfte ab­
hat und zwischen 2 und 10 chinesischen Dollars 

monatlich variiert, (d. h. zwischen 1 und 5 amerikanischen 
Dollars), wo der wöchentliche Ruhetag nicht existiert, wo 
körperliche Züchtigungen, erteilt vom Unternehmer, in Blüte 
stehen, stieg die Unzufriedenheit der Arbeiter bis zu einem 
fast allgemeinen Streik. '  '  ^  . I

Gleich nach der Besetzung von Wuhan durch die National­
armee beginnen die Arbeiter, die in keiner besseren Lage sind, 
ab die in Kanton, einen Streik, und zwar 200000 Arbeiter. Die 
einen forderten einen 13-Stunden-Tag, anstelle eines 17stfindi­
gen, die anderen einen 10 -Stundentag anstelle eines elf- 
stündigen.

Auf der erweiterten Exekutive, Ende 1926. hat Tang 
Ping Slang schüchtern dkse Tatsachen angedeutet, als er 

t daß ln der KMT. und in der Regierung „die Macht 
chBch la ésa Häadea der Rechte« liegt“ , und daß „wir 
ch die latereasea  der Arbeiter aad der Baaera geopfert 
u“  ‘ Da d k  Exekutive keine genaue Information besitzt, 

verändert s k  Ihre bis dahin wirklfch geführte Politik 
eine Politik, d k  es ihr unmöglkh macht, die wirkliche

Ä Ä Ä  neuen Suatssueich 
i c h w I e g e n. der mit militätischen Mitteln vom General 

in Kanton durchgeführt-worden ist, nach der Ab- 
iegferang nach Wuhan (Dezember 1926 Ws Januar

Radi Fischer « U  radikal.
Am Dienstag, den 4. Oktober 19127, fand ln Köln eine ln den 

..Industriehol“ von den Jlnkeiv Kommunisten“ (Fischer-Gruppe) 
elnberiifen öffentliche Versammlung statt. Diese Versammlung 
sollte zuerst in einem anderen Lokal (ehemaligen RFB.-Lokal) 
stattfinden, aber'dte KPD.-Bezlrksleitung hatte es verstanden, 
dort den Saal abzutreiben.

Ruth Fischer kam infolge Zugverspätung erst um 9 Uhr 
an. Das Referat Ruth Fischers war eine einzige Anklage 
gegen d k  Verbrechen der Kulakeninternationale nebst ihren 
Handlangern in Deutschland. Sie wies an Hand von nicht- 
wlderleglichen Beweisen die Folgen der kapitalistischen Ra­
tionalisierung in Rußland, die Schandtaten der Stalinklique, dk  
auch n k h rv o r Verbannung von bewährten Bolschewiken zu­
rückschreckt. nach, kurz, all das. was d k  KAZ. schon seit 
Jahren aufzeigte. Sie wies ferner gründlich nach, wo tatsäch­
lich die Agenten Chamberlains sitzen, d k  um elender Kredite 
willen den Arbeiterstaat Stück für Stück an  d k  internationale 
Großbourgeoisie verschachern. Stalin werde beute von der 
Bourgeoisk als Held gefekrt, weil er der Vertreter der termi- 
doristlschen Tendenzen des Privatkapitals und der Kulaken

dieser ungeheure Verrat det,Kominteni überhaupt möglich war.
Nach ihr sprach "(der ehemalige rechte Rosenbaumfreund) 

Fuhrmann, d k  politische Leuchte des hiesigen Kulakenbezirks. 
Seine Ausführungen waren ein einziges* Verteidigungsge­
stammel und er wurde mehrere Mak von ungeheurem Ge­
lächter unterbrochen, worüber er iedesmal sehr erstaunt 'tat. 
Brachte er es doch fertig zu sagen, daß die kapitalistische 
Rationalisierung für Sowfetrußland d k  einzige mögliche Wirt­
schaftsform sei, dal die rawhchtu Arbeiter sich aai lanfeadea 

, was e r  selber feststellen konnte. Auch 
glaubte er. daß d k  2 Millionen Arbeitslosen in Rußland dk  
Leiden der Arbeitslosigkeit mit Freuden tragen als die not­
wendige Folge der neuen Wirtschaftspolitik. Er trat unter Ge­
lächter ab.

Ein Genosse der KAP. rechnete als nächster Diskusions­
redner mit dem Gestammel des gegangen gewordenen Volks­
kommissar glücklich ab. Er sagte der Kulakenpartei un- 
verblühmt dasjenige, was Ruth Fischer sich noch nicht zu 
sagen getraute. Er gratulierte die gesamt anweseQde KPD.- 
Bezirkskitung zu Ihrem Oberhaupt Stalin, welcher es skh 
leisten könne. Hindenburg zum 80. Geburtstag zu gratulkren, 
während die gegen dksen monarchistischen Rummel demon­
strierenden KPD.-Mitglieder den Gummisegen der „Roten 
Schupofraktion“ einstecken mußten. An den dauernden Unter­
brechungen der Bezirksleitdngsmitglieder der KPD. konnte man 
feststellen, daß unser Genosse es verstand, den bezahlten 
Agenten Stalins die Maske vom Gesicht zu reißen. Als er zum 
Schlüsse seiner Ausführungen rief: „Nieder mit der neukapi­
talistischen Bonzen- und Kulakenrepublik!“ fand er den rasen­
den Beifall der gesamten anwesenden Proleten.

Nun kam der Oberennuche der Bezirksleitung, Wlnterkh. 
der als Phonograph allgemein bekannt b t  Sein erster Satz 
wurde bereits von einigen seiner eigenen Parteigenossen mit 
dem Zwischenruf; „Da Idiot!“ unterbrochen. Auch wurde ihm 
ab und zu d k  Nummer der anfzulegeaden Sprechplatte zu- 
gerufen. Aber er sagte, oder besser stammelt tapfer seinen in 
Köln aus allen Versammlungen nnd seit Jahren bekannten Brei 
herunter, und die mebten der Anwesenden sprachen, da sie die 
Walze kannten, d k  Worte auswendig mit. Bezeichnend bt. 
daß er zugab. daß d k  Granatengeschichte stimmt, ln seiner 
Verkgenheit versuchte er, das Sollmann’sche Sprachorgan der 
„Religiösen Sozblbten“, nämlkh d k  ..Rheinische Klrchen- 
Zeitung“ nachzuäffen, und sprach von „einer Ruth, die noch 
vor Jahren in Wien Sexuakthik studiert habe“, bedachte skh 
aber schnell, da ihm wahrscbeinlkh seine eigenen sexual- 
pathak>gischen Erlebnisse im hiesigen Kulaken bezirk, wo er 
als Bezlrksr. . . . . „ namentlich in Köht-Sülz ln die amtlkbe 
Kür liste eingetragen b t, eiufieten. Festzuhalten verdient aUe*- 

‘ ! Schule pdings (ab  er aus der plapperte), daß Ruth Fbcher
auch Proleten der Tscheka ausgelkfert habe (Hein Möller)! 
W lnterkh fand anch nicht den erhofften Beifall und trat kbng- 
und sanglos ab.
• Das Schlußwort Ruth Fischers war eine gelungene Er­

gänzung ihres Referats. Sie packte, da sie gereizt worden 
war. schon schärfer zu. Es rief immerhin eine Bewegung hn 
Saale hervor, ab  Ruth Fbcher mit erhobener Stimme erklärte, 
daß s k  immer noch Heber mit einem KAP.-Mann in den Kampf 
gehe, a b  mit 10 bezahlten Agenten Stalins!

Daß d k  KPD-Bezirksldtang eine vernkhtende Niederlage 
in dieser Versammlung erlitten hat. konnte man a a .  auch 
aus der Nervosität eines Winterich feststellen. der einen aus-

dreckiKer> stinkiger Jüd“

E in  p o l i t i s c h e r  D t t p a r a d o
Die revolutionäre Arbeiterbewegung b t  rekh an Beispie-- 

kn , daß Ihr Kampf nicht nnr ein Kampf gegen den Kapitalis­
mus und den Verrat In den eigenen Reihen b t, sodern auch 
ein Kampf gegen dekiasskrte Ekmente, die zur Arbeiterbewe­
gung stoßen gegen, Abenteurer und Desparados, die mit dem , 
Kommunismus nichts zu tun haben, d k  sich aber sehr oft die 
Sprache des revolutknären Proletariats zn eigen machen, um 
in der Arbeiterbewegung ihre persönlkhen Bestrebungen, sei 
es Ehrgeiz oder Abenteuerlust, zu verfolgen oder auch die Er­
reichung persönlicher Vorteile im Auge haben. D k erfolg­
reiche Abwehr sokher Eindringlinge setzt voraus kritisches 
Urteilsvermögen dér Mitglieder selbst Wo dieses fehlt, ge­
lingt d k  Irreführung oft nur aUzu leicht, weil Jene Ekmente 
es oft sehr geschkkt verstehen, sich als d k  wahren Kämpfer 
gegen „Verräter“ aufzuwerien, und rückständige Anschauungen 
für ihre undurchskhtigen Zwecke auszunützen.
\  In den letzten Monaten wurde auch die KAPD. durch innere 

Auseinandersetzungen gehemmt, deren Ursprung noch nicht 
einmal eine prinzipielle Differenz war. Eine rein taktische 
Frage wurde zum Anlaß genommen. Um in einigen Bezirken 
die Beiträge za sperren. Ja, selbst die Mittel ISr die poHti- 
sefaea Gefaageaea, um so mit allen Mitteln den orga­
nisatorischen Rahmen zu sprengen. Dk aktivste Kraft dieser 
Zersetzungsarbeit ist ein aus der „Entschiedenen Unken“ zur 
KAPD. gestoßener Kurt Schmidt, ln der Partei sowohl als 
in der AAU. und znletzt in der Jugend hat er es verstanden, 
einen Teil auf seine Seite zu bringen^ — *------ -----— ~--------

Aber er b t  auch erkannt worden. Genossen des Bezirks 
Wilmersdorf erkannten in ihm einen im Jahre 1919 auf ge tauch­
ten and dann wieder spurlos versc wundenen Schmidt- 
Brandt, und berichteten uns unter Berufung einwandfrekr Zeu­
gen folgendes: *

Kurt Schmidt war 1919 bei der Vorwärtsbesatzung, ist 
aber nach ganz kurzer Zeit und ohne Gerichtsverhandlung wie­
der freigelassen worden. Das warf — da er dafür keine stich­
haltige Erklärung abgeben konnte, schon kein gutes Ucht auf 
seine Person. Hinzu kamen dann noch Anschuldigungen auf 
Unterschlagung und das Verschwinden einer Schreibmaschine 
angeblich durch eine Haussuchung, bei der man d k  Schreib­
maschine behielt, und Schmidt wieder frellleß. Ein eingesetzes 
Parteigericht des damaligen Spartakusbundes w ar Jedoch nicht 
in der Lage, sowohl die Gründe für Spitzelverdächtlgkelt, als 
auch die der Unterschlagung ausreichend anzuerkenrten. Ein vom 
Bezirk eingesetztes Schiedsgericht faßte Jedoch nachdem den 
Beschluß^lhm nahezu lege n . z u  verschwinden. So wurde er 
kaltgestellt. Einen gewissen Anhang uf^jßte er sich zu sichern 
in der JFreten sozialbtiscben Jugend", d k  er unter dem Ein­
fluß eines gewissen Schwalbe in das anarchistische Fahrwas­
ser zu- treiben versuchte, sie aber dann verließ und spurlos 
verschwand.

Bis 192S bleibt Kurt Schmidt voa der Bildfläche Ver­
schwunden. Ist schon diese Episode geeignet, ihm mit der 
gröfiten Vorsicht, zu begegneiu so wirft sein erneutes Auf- 
taueben ein bezekhnetes Ucht' auf seine politische nnd mora­
lische Verfassung. Im Jahre 1925 schHeßt er sich der KPD. 
und später der Fraktion „Entschiedene Unke“ an. Zu gleicher 
Zeit spielte er eine mehr berüchtigte als berühmte Rolle in 
dem Sportverein „Frek Schwiminer“-Charlottenburg. Von 
verschkdenen Mitgliedern dieser Abteilung wird uns. unabhän­
gig von einander, folgendes mitgeteilt:

Im März 1926 setzte er skh mit aller Kraft für den fekr- 
licben Empfang der russischen Schwimmer ein und setzte es 
durch, daß eine Veranstaltung gemacht, und die „rassischen 
Schwimmer auf Vereinskosten verpflegt wurden. Sein Frak­
tionskollege war Thormann, der in KösUn einige Jahre den 
falschen Bürgermebter spkite. der Jedoch immer noch — nach. 
den Aussagen von verschiedener Seite — moralisch turmhoch 
über Schmidt «lebt. Dte Kahn- und Segelabteilung hatte nun 
beschlossen, skh  von diesem Verein zu lösen. Der Beschluß 
wurde arit 34 gegea 18 Stimmen gefaßt. Man mußte nun aber 
d k  Eigentumsfrage regeln, und d k  MitgHeder machten den 
Vorschlag, ein Schiedsgericht von der „Sparte“ einzu setzen, 
sie wollten heia bürgerliches Gericht in Anspruch nehmen. 
Kart Schmidt Jedoch setzte es «hach, und bekam vom Vor­
stände die Vollmacht, das Eigentum für den Vorstand zu ret­
ten darch das bürgerliche Gericht. Dk Klageschrift mit 
Herrn Kurt Schmidt als Klagevertreter b t  in unseren 
Händen und b t datiert vom 31.'Mai 1926. Der letzte Teraria 
fand — es fanden mehrere Termine statt — ha März 1927 stattl 
(ab  Schmidt schon lange im HauptausschuB der EL. saß. je­
doch kein Wort von seinen schmutzigen Geschäften erzählte). 
Schmidt gab skh sogar als KAPD.-Anhänger aus. Es kommt 
ihm gar nicht darauf an, den Eindruck zu erwecken, daß die- 
KAPD. solche „Prinzipien“ vertritt Wir meinen, daß dies 
zweite Bikl der Jüngsten Vergangenheit für skh  spricht und 
a lk s andere Ist, ab  eine Entlastung der^ früher schon anrüchi­
gen Vergangenheit. ^  t .

'W ir sind weit entfernt, all jene Genossen, vor auem die 
Jugendlkhen, in ihrem inneren Wert ab  Proletarier mit diesem*' 
Menschen auf eine Stufe zu steUen. auch wenn sk  ihm in ihrer 
ebrlkhen Einfalt ihre Zeitung h rd te  Hände spielten, um so ge­
gen die KAPD. zu hetzen. Wir sind auch weit davon entfernt, 
einen Schädling der Arbeiterbewegung a b  ein Argument gegen 
eine Meinung ins Feld zu führen. . . .•

Was wir verlangen b t. daß alle Genossen, die skh hln- 
reißen lassen — und sei es auch aus falsch verstandener Ehr­
lichkeit — diesem Desparado sein Spiel zu erleichtern, skh 
überlegen, was sk  tun. Im Rahmen der Organisation hat Je­
der Genosse das Recht, seine Meinung zu vertreten. Die Or­
ganisation Jedoch darf nte zum Tummelplatz von zweifelhaften 
Elementen mit zweifelhafter Vergangenheit nnd zweifelhaften 
Absichten werden. Wir sind bereit, dies hter veröffentlichte 
Material vorzulegen, utid weisen im voraus den Vorwurf zu­
rück. daß wir mit „schmutzigen“ Mitteln eine sachliche Debatte 
entscheiden wollten.
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deu

Streik in
Die mitteldeutschen Bergarbeiter gehören zu den schlecht­

entlohntesten ganz Deutschlands. S k  erhalten pro Schicht 
den horrenden Lohn von sage nnd schreibe 5.50 Mark. Dabei 
gibt es auch Löhne, die darunter liegen. Die Arbeitsdaaer 
beträgt 12 Stunden pro Schicht. • ,

• D k Unternehmer waren bereit ganze 80 Pfg. pro Schkht 
zuznkgen. S k  knüpfen Jedoch daran die Bedingung, den 
Kohlenpreis erheblich zu erhöhen. Und das trotz ihrer 
Riesengewinne, die allgemein bekannt sind.

Anch die Gewerkschaften steUten zunächst d k  lächer­
liche Forderung auf 80 Pfg. Schkhtlohnerböhung. S k  wollen 
skh heute schon mit 30—60 Pfg. begnügen. Schon ihr Sieg 
auf dieser Grundlage wäre eine Niederlage; denn das Steigen 
der Preise a lk r  lebenswichtigen Verbrauchsartikel, das an* 
dauert, hat dkse Lohnerhöhung bereits verschlungen, ehe sie 
erreicht b t  Dk Regierung zeigt den Unternehmern in Hin- 
skht der Kohknpreiserböhung vorläufig noch taube Ohren. 
Sie liefert Urnen so den Vorwand, selbst die mehr a b  be­
scheidene Lohnforderung der Gewerkschaften herunterzu- 
4rficken. Weda der Kampf erst abgeirttrgt b t. wird sich 
auch in Hinsicht der Prebe das Weitere finden.'

Dfe Erbitterung der mitteldeutschen Kohtenskbvea b t  
ungeheuer and steigt von Stande zu Stunde. Daher blieb 
den Gewerkschaften triebts anderes übrig, a b  den Streik .in 
die Hand zu nehmen.‘natürRch um ihn letzten Endes kappt zu 
machen. Der selige Ebert gab im Munitionsarbeiterstreik ein 
gutes Bespiel, wfe Magdeburg ans Ucht brachte.

Alle Vorbedingungen dafür smd gegeben. Dfe Gewerk­
schaften bekennen sich 'é i t ji bürgerlichen GesetzUchkeit. 
U jp a r t  der . erste Vorsitzende dy^A . D. Q. B., hat dlesG e- 
föbnls “noch Bteser Tage wiederholt. Die Absicht Hègt zu 
Tage. Dte btirgerlkbe • Gesetzlkhkeit ts t der Strick am den 
Hab der Arbeiterklasse. Von der Lohnforderung der Gewerk­
schaften sprachen wir bereits. Es kommt noch einiges hinzu. 
Der Streik der mitteldeutschen Bergarbeiter wird isoliert ge­
führt. 90 wie er in der Isolierung enden wird — wenn es nach 
dem WUlen der Gewerkschaften geht Die Unternehmer und 
ihr Staat aber halten zusammen. S k  bUden die eine unteil­
bare Klassenfront, wo es gegen das - Proletariat zu 
kämpfen gilt

Dk Streiks der Berliner Straßenbahner nnd Hochbahner 
sind- durch die gesetzliche SchUchtungsguUlotine gekillt 
worden. Der. Streik der Berliner Brauereiarbeiter wurde 
aaf ähnliche Weise zum Abschluß g e b ra u t  D k Lohner­
höhung beträgt 3 Mark pro Woche, also kaum 50 Pfg. pro 
Tag. Die Berliner Holzarbeiter wurden auf IbnHche Art zur 
Strecke gebracht In den übrigen Bergbaurevieren führt dk 
Gewerkschaftsbürokratie gerade fetzt Schiedssprüche herbei.

Daza kommt, daß die Gewerkschaftsbürokratie vergessen 
h a t  hindcbtfich der Arbeitszeit auch mfcr die besebeidendsten 
Forderungen zu steUen.

Hfazu kommt ferner, daß die freien Gewerkschaften in 
diesem Kampf in einer „Einheitsfront“ mit den Spitzen der 
demokratischen; christlichen und gelben Organisationen mar­
schieren. wodurch, soweit der WiUe der Gewerkschaften ln 
Frage kommt d k  Gesetzlkhkeit im Rahmen der „Demo- 
k ratk“ mehr a b  garantkrt Is t ^

Bedenkt man weiter, daß. w k  der "Vorwärts am K l 10. 
m eldet das preußische Handelsministerium mit den S trd- 
kenden symphatiskrt, so charakterisiert sich dieser Streik 
httner vom Standpunkt der Gewerkschaftsbürokratie und der 
pariamentarbeben Unksprateien -als ein Manöver um dte 
Kommenaen warnen vorzuoereiten, oei oenen aie rroieten 
für 30—40 Pfg. Lohnerhöhung die Statisten spielen dürfen.
. .. Dfe Gewerkschaften haben es aach sU dea Schandtaten

___ , _a------------------ --------- ^a | |  « -* « » —  — M  *- -------- * --------a*letzten •woenen uno Monstc ottter noti£ n  nOcwciscn * 

Und achna meldet sich der Erfolg la Gestalt einer Naohffeht

Bei alledem sind die skandalösen RkhUnien der Streik- 
kitnng. nach denen Jede politische Kundgebung verboten ist, 
nahezu überflüssig.

Die mitteldeutschen Bergarbeiter wie d k  deutschen 
Proletarier' überhaupt müssen das schändliche Spiel der Ge­
werkschaften znnichte machen. D k Gewerkschaften und 
ihre führende Partei, d k  S. P. D. stehen vorbehaltlos auf dem 
•Boden des kapitalbtischen Systems nnd der bürgerUchen 
Ruhe nnd Ordnung. ^ Der Feldzng des Rekhsbannersgenerals 
Hörsing gegen Leuna und das mitteldeutsche Proletariat ist 
gerade in Mitteldeutschland unvergessen.

. Eine besondere Verwirrung trägt dte K. P . D. ln d k  
Reihen der Arbeiterschaft. S ie ' möchte sich gern a b  die 
„revolutionäre“ Partei des Proletariats ausgeben und das 
Erbe der Sozialdemokratie antreten. wozu sie. wenn anch 
anders w k v k k  Proleten meinen, geeignet b t  Dk mittel­
deutschen Arbeiter w k  d k  deatschen Proletarier überhaapt, 
dürfen auf den Sirenengesang dieser versdrieierten Refor­
misten anch nkbt hineinfallen. Gerade d k  mitteldeutschen 
Kumpeb sollten ao  den V enat denke*, den die Doazokratfe 
der K. P. D.. die Eberieia,. Pieck. Brandler, Thalheimer und 
Konsorten ebenfaUs an der Märzaktion des Jahres 1921 be­
gangen haben. Diese Burschen sitzen noch heute an führen­
der Stelle ln der K. P . D. und 3ten internationale. \  .

Dte K. P. D. behauptet die Gewerkschaften könnten re­
volutioniert und 'erobert werden. Ab ab man ein Organ der 
Bourgeoisie, w k es die GewerVsehaffeorganbatiou b t, auf 
Verbandsversammlungen „erobern“ könnte.

Dann könnte man auch, die*übrigen; Einrichtungen des

brauchte keirnrn Kampf. Karl Marx khrte das Gegenteil. 
Er ..forderte die revolutionäre Zerschmetterung der Bour­
geoisie als einziger Weg zur Befreiung des Proktariats. 
9 Jahre deutscher „demokratischer“ Republik beweisen zur 
genüge, wer Recht behalten h a t *"

Die K. P . D.-Bonzen glauben aa ihre eigenen Phrasen 
nicht. Ab sie in Mitteldeutschland den Metallarbeiterverband 
erobert hatten, da schlossen sie schnell ein Kompromiß ndt 
den Dißmännern und gaben die „eroberte" Stellung preis.

Ffir Reformisten und Revolutionäre zusammen ist in den 
reformistischen Gewerkschaften kein Platz. Deswegen 
mfissen dte Revtrfutionäre .ftren eigenen Weg gehen, die 
Scbeinrevolutlonäre in der K!. P. D. aber skh fiber kurz oder 
lang offen zum Reformismus bekennen, am nkbt aus der 
„Einheitsfront“ zu fliegen, die sk  hn Interesse- des kapita­
listischen Aufbaus in Rußlands eingggangen sind.

Als d k  Beriiner Hochbahner streikten, forderte das 
Zentralorgau der K. P. D„ die Rote Fahne, dte Straßenbahner 
a u t keinen W a g e n  m e h r  z n  f a h r e n ,  a l s o  d o c h  z a

Zn beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
durch die Post oder durch, d k  Buchhandlung ffir 
Arbeiteriiteratar, Berlin SO. 36, Lausitzer Platz 13. 
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f a h r e n .  Das b t dk  proktarische Solidarität der 
wbtlschen Bürokratie, fm übrigen erhebt die K. P. D. * 
großes Geschrei im — Parlament Die Lademänner ln 
steUen Anträge — im preußischen Landtag.

Der Kampf gegen die Gewerkschaften b t aber nicht 
ein Kampf um die Form, er b t  vor allem ein Kampf um 
Inhalt der proletarischen PoHtik. Die gewerkschaftlichen 
die parlamentarischen Parteien tänschen den Proletariern 
daß es auch im Rahmen des kapitaUstischen Systems 
Möglichkeiten für einen TeU der Arbeiter g ib t sich häus 
einzurichten. Das ist aber heute mehr ab  k  Spiegelte 
und bewußter Betrag. Der Bourgeobk kann Terrain 
abgenommen werden, indem sk  völlig geschlagen wird 
dk  Arbeiterklasse auf revolutionärem Wege und durch 
selbst und ihre Organe, d k  Räte, an d k  volk Macht

Das b t  der Geskhtswinkel unter <Jem die Arbeiterschaft 
jeden ihrer Kämpfe, auch den ^(rinpsten führen uad 
skren muß. Erfte Bedingung b t  daß die Fi 
Kampfes den Gewerkschaften und

oder unmittelbar dem (firgerflefaen System 
Bürgerliche Gesetzlichkeit aber b t  das Ende 
feilschen Kampfes. , i  , r

D k zweite Bedingung b t  dfe Bildung der Kl 
des ProktarJafe qjap UÉIerschkd der Beruf»- m 
Zugehörigkeit und unter Führung^revolutionärer 
schösse, die aus der Masse bervorgehen und nur Ihrem 
lutipnären WqjJen verantwortlich. Die. mitteldeutschen 
arbeiten müssen auf sofort ̂ «j^uberufeuden 
Versammlungen sokhe Ausschüsse wählen und die Gei 
schafts Vertreter zum Teufel Jagei 
triebe und S tem pelgfjtjt nffeOMt das Gleiche tup. Die Zeit 
der erfolgreichen Berufskämpfe b t  für immer vorüber.

Nur so zerbrechen die Arbeiter mit der Tyrannei der 
Gewerkschaften zugfekh die Tyrannei der bürgerlichen Ge­
setzlichkeit mit ihrer SchJkhtungs- andjarifpeitsebe. Es ^ t  
die einzige Möglichkeit Kämpfe zu führen uad sie in 
reiche Mresenkämpfe zu verwandeln.

Die OrgaubatJon dieser Klassenfrout hat skh die 
gemeine Arbeiter Union (Union der BetHebsorgaai$*t 
zur Aufgabe und zum Ztele gesetzt Ihren Kern bilden 
in der Kommunistischen Arbeiter-Partei vereinigten revo­
lutionären Marxbten. -y.;

K. A. P . uad A. A. U. werden den Kampf der 
deutschen Arbeiter mit aUen Mitteln anf die 
Bahn zu leiten suchen. Sk tun das mit federn 
Proletariats. Sie feaL das nkht aus Rechthaberei, 
geschehen, weil allein der Weg. den Karl Marx und nach Ihm 
der revolutionäre Spartakusbund gewiesen haben, derjenige 
i s t  der zum Ziele irofetarbeber Siege führt.

Eine solche
d i ed a ß


